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Wie oft denk' ich an dich, Serafico, 
Dort in der ſtillen Zelle bei Piſtoja, 
Wo durch des Berges ſchmale Falte ſich 
Die Quelle ſucht den Pfad und die Blauamſel 
Das Neſtchen zwiſchen gold'nem Ginſter flicht. 


Es war im Fruͤhling; nach Italien 
Treibt jedes Jahr auch mich die deutſche Sehnſucht, 
Und ſo ſtieg ich am Bahnhof in den Wagen 
Und dampfte fort. — Im fernen Apennin, 
Wo ſich die Waſſer teilen: jener Bach 
Flieht zu des Oſtens Meer, der ſtuͤrzt nach Weſt, — 
Vertraut' ich mich den eig'nen Füßen wieder; 
Ich kletterte dahin an dem Gehaͤng 
Sogleich talab zur Schlucht, talauf zum Grat. 


In einem Tobel blieb ich endlich ſtecken, 
Der quer ſich durch die Schichten brach: Macigno; 
Ein harter, grauer Stein, fuͤr Geognoſten 
Faſt unfruchtbar! Doch fand ich manche Muſchel, 
Wenn auch kaum wert des Schlages, manches Moos 
In feuchter Rinne, und aus einem Buſch 
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Begruͤßte mich des Fruͤhlings Kinderauge: 
Die blaue Anemone! Sinnend lang 

Gedacht' ich meiner Lieben in der Heimat; 

Da klang es wie ein Tritt dicht nebenan, 

Ich fuhr empor und griff zum ſchweren Stocke 
Mit ſpitzem Stachel und der Eiſenzwinge, 
Und zuckt“ ihn auf. Mir gegenuͤber ſtand 

Ein hoher Greis in brauner Wollenkutte, 

Den Strick als Guͤrtel; faſt erreichte dieſen 
Der Bart, ſo weiß wie an dem Schrofen dort 
Des Baͤchleins Schaum. — Er laͤchelte mir zu, 
So daß der Stock mir aus der Fauſt entglitt. 
„Ihr habt den Platz nicht gut gewaͤhlt!“ ſprach er. 
„Fuͤr Geognoſten iſt ja der Macigno 

Hier unfruchtbar und wollt ihr ſelt'ne Mooſe, 
So ſuchet ſie, wo eben erſt der Schnee 

In Fetzen riß und langſam niedertropft.“ 


Ich ſtaunt' ihn ſprachlos an; ein welſcher Moͤnch 
Hat ſonſt nur fuͤr den Paternoſter Zeit, 
Verdroſſen lieſt er hoͤchſtens das Brevier. 
„Laßt all' den Quark, den Ihr zuſammgeklaubt; — 
Doch ſagt mir erſt, wo denkt Ihr heute hin?“ — 
„Wohl nach Piſtoja!“ gab ich ihm zur Antwort. — 
„Das iſt zu ſpaͤt!“ — „Ich bin gar leicht zu Fuß!“ — 
„Schaut hin!“ — er hob die Hand; ich wandte mich, 
Noch ſtand ich da von hellem Licht umfloſſen, 
Auf Luccas Bergen flammte noch die Sonne, 
Doch unter mir lag dumpfe Daͤmmerung 
Und ſchwoll empor als wie ein dunkles Meer. 
Ich war betroffen. — „Jetzt ſucht Ihr vergebens 
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Den Pfad hinab durch dicht verſchlungnen Heidrich, 
Ihr wißt auch nicht, was in den Buͤſchen lauert, 
Doch iſt in meiner Huͤtte Platz genug 

Fuͤr mich und Euch; die Faſten iſt voruͤber, 

So daß Ihr Euch nicht zu kaſteien braucht, 

Seid Ihr der Gaſt des Fra Serafico.“ — 

Ich nannte mich, mein Name war fuͤr ihn, 

Was mir der ſeine: unbekannter Hauch; 

So hieß er denn in Zukunft mich: Adolfo! — 
Ich zoͤgerte. — „Laßt dieſe Steine liegen, 

Ich fuͤhr“ Euch morgen zu gar netten Plaͤtzchen, 
Wo ich geſammelt, daß das Herz Euch lacht!“ — 
Ich Schaut’ ihn an: iſt das ein welſcher Moͤnch, 
Der ſonſt Brevier und Paternoſter brummt? 
Doch folgt' ich ihm, wir bogen um den Huͤgel, 
Da ſtand vor uns die Bretterhuͤtte ſchon, 

Das braune Schindeldach gekroͤnt von Moos; 
Aus Steinen war die zierliche Kapelle 

Bei immergruͤnen Eichen nebenan. 

Es ſchimmerte durchs Tor, das vor den Ziegen 
Ein Gatter ſchloß, das ew'ge Licht der Ampel; 
Dem ſchnellen Blick erſchien auf dem Altar, 
Hold wie ſie je die welſche Kunſt erſchuf, 
Marias Bild, umſaͤumt von friſchen Veilchen, 
Doch unten an der Wand ein trockner Strauß. — 
Der dunkle Purpur bleichte ſchon im Weſten, 

Zu dem der Abendſtern ſich langſam ſenkte; 

Er trat zur Tuͤr: es klang Ave Maria 

Mit lautem Glockentone durch die Daͤmm' rung 
Und weckte fern und ferner in dem Tal 

Zum ſtillen Dankgebet die frommen Hirten. — 
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Ave Maria! Wie ein Gruß der Heimat 
Floß Andacht in die Seele leiſe mir. 

Ihn ſah ich knieen, das Geſicht verhuͤllt 

Mit beiden Haͤnden, tief gebeugt zu Boden; 
Doch als er ſich erhob, als langſam er 

Mir von den Stufen wieder ſchritt entgegen, 
Da ſchien er hoͤher mir und ſo erhaben, 

Wie ich die Patriarchen, Eremiten 

Auf den Gemaͤlden alter Meiſter ſchaute. 


Er ging zur Huͤtte; nur die Klinke ſchloß, 
Nicht Band, noch Riegel. — „Vater, ſorgt Ihr nicht, 
Daß ſich die Diebe holen, was nur taugt?“ — 
„Wie ſollt' ich dieſes? Geld und Geldeswert 
Beſitz' ich nicht; an meinem Laibe Brot, 
Der Schale Milch mag ſich ein jeder laben, 
Wer im Gebirge Not und Hunger ſpuͤrt. 
Ich ſorge nicht; gern ſpenden mir die Schaͤfer 
Von ihrer Herde, Bauern bringen Korn, 
Sie bringen Wein; viel braucht mein Alter nicht, — 
Und heiſcht es mildre Koſt, ſo ſchenkt ein Jaͤger 
Mir wohl das Schneehuhn, das er droben ſchoß.“ — 
Dann ſchlug er Feu'r, es leuchtete die Lampe, 
Sie zeigte mir mit ihrem ſanften Schein 
Der engen Zelle warme Traulichkeit. 


Die Lampe ftellt er nieder auf den Tiſch 
Und bot den Stuhl mir; mit dem Wachsſtock ging 
Er nebenan in den Verſchlag. Ich ſtreckte 
Behaglich mich und muſterte den Raum. 
Im Winkel dort ein langes, ſchmales Bett 
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Mit einem groben Kotzen und daruͤber 

Das Chriſtusbild mit ausgeſpannten Armen, 

Als ſollt' es in der Früh den erſten Gruß, 

Den letzten abends ſpaͤt empfangen noch. 

Auf einem Brett lag allerlei Geraͤt 

Gar ſonderbar, wie's Mediziner brauchen, 

Doch unter'm Brette hing an einem Pflock 

Ein Sack von Zwilch mit Flaſchen groß und klein. 
Das war nicht viel; ſo wandte ſich zum Tiſch 
Gar bald mein Auge auf die Folianten 

Im Lederband mit breitem rotem Schnitt 

Und Meſſingklammern; wahrſcheinlich Poſtillen. 
Was ging's mich an? — Er trat aus dem Verſchlag 
Zwei ird'ne Schuͤſſeln in der einen Hand, 

Den Wachsſtock drauf, die Flaſche in der andern 
Mit leichtem Wein, wie auf Toscanas Hoͤh'n 

Er reift ſo freudig, dem Toskaner gleich, 

Daß Anmut dich nicht miſſen laͤßt die Tiefe. 
Sobald er ſorgſam zwiſchen uns geſtellt, 

Was er geholt, nahm er den leeren Krug 

Und bracht' ihn angefuͤllt mit klarem Waſſer, 
Das perlend niederfloß auf die Glaſur. 

Die Buͤcher ſchloß er mit der Klammer dann; 

Er ſchob ſie auf das Brett; ſtatt ihrer ſollten 
Uns heut zwei ird'ne Becher Weisheit lehren. 
Nachdem geordnet alles, nahm er Platz. 

Ich zeigte auf die Baͤnde: „Leſt Ihr auch?“ — 
„So viel die Zeit geſtattet: hier die Bibel; 

Es ſtieg aus jenes Lebens Niederungen 

Auch Dante mit empor zu dieſen Hoͤhen. 

Ihr kennt ihn auch?“ Ich nickte. Ja! — „Wer nicht? 
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Wer in der Suͤnden Abgrund ſich verirrt, 

Betaͤubt vom Wahn, dem tritt er helfend nah, 

Wie Virgil einſt im Tal des Todes ihm, 

Und ſcheucht zur Hoͤlle fort die Nachtgeſpenſter.“ — 
Er ſchenkte voll. „Ihr war't auch einmal jung, 
Ihr kennt gewiß die deutſchen Dichter alle. 

Gar mancher ging bis zu des Lebens Mitte 

Mit heiterem Geſang Euch an der Seite, 

Doch habt Ihr einen, der, an Weisheit reich, 
Selbſt uͤber jene Scheide Euch begleitet?“ — 

Ich nannte Goethe. — „Nun, Ihr ſeid ein Deutſcher, 
Die lernen fleißig, was da fliegt und ſtiebt, 

In ſchwarzen Ziffern uͤber Blaͤtter kriecht, 

So kennt Ihr auch die Dichter meines Volkes! 

Der Sturm zerriß mir Arioſtos Fahne 

Mit ihrem Pfauenſchmuck, Petrarcas Lorbeer 
Verwelkte mir, matt rann Vaucluſens Born. 

Ich kannt“ auch Byron, ſein daͤmoniſch Antlitz 
Verzerrte ſich zur Fratze mir, nur Dante — 

Doch trinken wir! Ich ſchwaͤtze, ſchwaͤtze fort! 

Eßt von dem Obſt! Ihr muͤßt, iſt's trocken auch! 
Waͤr' ſaftig dieſe Pfirſichſchnitte hier, 

Die Traube hier, — ich hab' ſie ausgeſpart 

Vom letzten Herbſt! — Ja, kommt im Herbſt einmal, 
Da ſollt Ihr ſeh'n, was meine Kunſt vermag, 

Wie ſie die Frucht erzwingt vom rauhen Stein, 

Die Blumen auch! Ja, ja! Und was mißraͤt, 

Das hab' ich mir als Schuld nicht aufzurechnen.“ — 
Mir war, als haͤtte ploͤtzlich Arioſt 

Zu einem klugen Zaubrer mich verſetzt 

Auf kuͤhnem Hippogryph; ich weiß nicht wie? — 
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Doch ließ ich's merken nicht, ich forſchte nur, 
Wie's meine Art, nach Land und Leuten eifrig, 
Ob ich auf einem Umweg nicht erriete: 

Wer denn mein Wirt und wo der Wahrheitsbronnen, 
Aus welchem er geſchoͤpft. — Frei, ohne Kunſt 
Schlang er des Wortes herrlichſte Guirlanden: 
Nicht mocht' ich ihn durch eine Frage ſtoͤren, 
Dazu war doch am naͤchſten Abend Zeit. 

So wurd' es ſpaͤt, da unterbrach er ſich: | 
„Und Eure Heimat?“ — „In Italias Nähe, — 
Bin Nachbar Euch, ich bin ein Tiroleſe.“ — 
„Drum kennt Ihr das Gebirg! Die Tiroleſi, 

Die kenn' ich auch; ha, wie ſie trefflich ſchießen, 
Wie ſie der Heimat Marken treulich ſchirmen 
Auf ihrem Felſenwall! Die kenn' ich wohl! 
Von meiner Seite riß gar manchen Krieger 

Ihr zielgewiſſes Blei.“ — „Wart Ihr Soldat?“ — 
„Ich war's — nicht ganz! — im Jahre achtundvierzig, 
In Piſa dort wuchs ich bei Buͤchern auf, 

Doch wo es gilt, das Vaterland zu retten, 

Da ſoll man ſelbſt aus Lettern Kugeln gießen, 
Aus Buͤchern Schanzen bau'n und Liebeslieder 
Mit der Patrone ſchießen auf den Feind.“ 

Sein Auge flammte hell. „Ihr Tiroleſi, 

Ihr tut es auch, Achtung euch Tiroleſi!“ 

Ich ſchwieg. Aus truͤbem Dunkel ſtiegen mir 
Empor die Bilder der Vergangenheit. 

Ich dachte Frieſes, der am Grenzſtein fiel, 

Der erſte dort am Ufer des Chieſe; 

Ich dachte Haſpingers, des greiſen Helden, 

Wie er im Prieſterkleide vor dem Sarg 
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Die Hand auf feine roten Wunden legte; 

Und faft vergaß ich, was dazwiſchen lag: 

Die oͤde Nacht, die jeden Keim erſtickte, 

So daß man ſelig faſt die Toten pries, 

Die mit dem Lorbeer ſanken in die Gruft. 
Serafico ſtand auf: „Ihr ſeid ermuͤdet? 

Ich ſeh's Euch an: Euch uͤberſchleicht der Schlaf. 
So laßt uns danken fuͤr das Gluͤck des Tages, 
So laßt uns flehen in der finſtern Nacht, 

Daß eines Engels Fittig uns beſchuͤtze!“ — 

Er ſprach ein kurz Gebet. Dann fuͤhrt' er mich 
In den Verſchlag zum Bett aus reinem Stroh, 
Ich deckte mit dem warmen Plaid mich zu, 

Ein ſanfter Schlaf entruͤckte den Gedanken 
Mich bis zur Fruͤhe, wo die Glocke klang. 


War's Traum, war's Wirklichkeit? Ich ſprang 

vom Lager, 

Wuſch mir die Augen; fertig war ich bald 

Und warf den alten Plaid auf meine Schulter. 

Um die Kapelle ſtanden ſchon die Hirten, 

Ein kleiner Schwarm, und er vor dem Altar 

Im Meßgewand: ein Knabe kindlich froh, 

Wie ſie als Engel ſah Fieſole, 

Reicht“ ihm des Opfers heiliges Gerät. 

Die Sterne ſchauten noch vom Himmel nieder, 

Des Waldes Voͤgel ſangen den Choral, 

Mit leiſem Fluͤſtern ſtieg Gebet empor, 

Bis ſegnend er das Ite missa ſprach. 


Im Morgenrot verblaßte ſchon der Mond, 


Als er den Gruß mir bot. Nachdem wir uns 
An friſcher Milch gelabt, ergriffen wir 

Die Stoͤcke, ſchritten ruͤſtig durch den Tau 
Schraͤg hin am Abhang bis zu einem Tobel. 

„Hier moͤgt Ihr ernten; abends findet Ihr 

Die Klauſe leicht, mich ruft die Pflicht zur Arbeit. 
Waͤhlt nur das Beſte, waͤhlt das Seltenſte, 

Auch ſo habt Ihr am Abend uͤbergnug!“ — 
Aus ſeiner Taſche holt' er eine Flaſche 
Chianti⸗Wein und holte Brot und Kaͤſe: 
Nachdem er ſorglich alles eingewickelt, 

Barg er's im Schatten einer dichten Staude 

Zum Mittagsmahl fuͤr mich und gruͤßte ſcheidend. 


Ich muſterte nun das Geroͤlle rings 
Im Bett des Baches: Gabbro, Enſtatit, 
Mit dem Macigno die Kontaktgebilde, 

Dort in der Runſe Schieferton mit Algen, 

Am Rand des Baches die Buxbaumia 

Und Hypnum fluitans mit langen Zotteln. 

Ach, hätt’ ich meinen Buben doch bei mir, 

Zwar träf’ ich dann nicht viel mehr in der Staude 
Von Brot und Kaͤſe, vom Chianti-Wein, 

Doch waͤren ſeine Finger mir vonnoͤten: 

Das iſt ein Kabinett von Seltenheiten. 


Nicht klopft ein Kind ſo haſtig Nuͤſſe auf, 
Als ich hier das Geroͤll zerſchlug und raſch 
Vom Steingewand ſo manchen neuen Schatz 
Ans Tageslicht befreite; kaum nahm ich 
Mir Zeit zum Eſſen. Als die Glocke toͤnte, 
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Da glaubt’ ich erft, der Klausner irre wohl, 
Bis mir ein Blick nach Luccas fernen Bergen 
In Purpurſtreifen ſchon den Abend zeigte. 
Nachdem ich ſorgſam alles eingepackt, 

Klomm ich am Abhang ſchraͤg zur Klauſe hin. 
Er harrte meiner. „Endlich ſeid Ihr da! 
Schon wollt' ich Euch mit der Laterne ſuchen; 
Nun raſtet aus!“ — Ich ſaß ihm gegenuͤber, 
Wir aßen beide, froh des Tagewerkes; 
Nachdem er aber abgedeckt den Tiſch, 

Legt' ich, was ich gefunden, vor ihm aus, 
Erzaͤhlte wo und wie! und dankte ihm. 

Er nahm die Lupe, pruͤfte Stuͤck um Stuͤck 
Und laͤchelte. „Da fehlt noch dies und das, 
Doch morgen iſt ja noch ein Tag!“ — „Was fehlt?“ 
Er nannte nun von Dingen eine Reihe, 

Die kaum Gelehrte kennen, deren Art 

Uns kaum beſchrieben war in einem Buch. 
„Das ſollt, das muͤßt Ihr drucken laſſen!“ ſprach ich, 
„Nicht ungenuͤtzt darf Eure Kenntnis modern, 
Und iſt der Gottesdienſt Euch Pflicht, ſo iſt 
Die Wiſſenſchaft ja auch ein Gottesdienſt!“ — 
„Beruhigt Euch. Ich hab' ja ausgeteilt 

An wack're Forſcher, was ich hier entdeckt; 

Sie gaben Kunde, geben Kunde noch. 

Wenn Ihr ſo manches laſt, noch leſen werdet: 
Es iſt von mir, zwar wenig nur; ein jeder 

Tu“ eben, was er kann, und truͤg' er auch 

Nur eine Hand voll Moͤrtel fuͤr den Bau.“ — 
„Doch Euer Name? Werft ſo neidlos Ihr 
Den Kranz, der Euch gebührt, auf fremde Stirnen? 


Als wäre Paternoſter und Brevier 

Genug fuͤr Euch?“ — „Ihr redet da von Ruhm?“ 
Ein leiſes Lächeln ſpielt' um ſeinen Mund 

Wie Ironie. „Die Wiſſenſchaft fragt nicht: 
Wer dieſes fand? Sie fragt nur: was es iſt? 
Ihr gilt die Sache! — Redet nicht von Ruhm, 
Was iſt der Ruhm? Der alte Dante ſagt es: 
Ein bloßer Hauch; er weht jetzt da, jetzt dort! 
Ihr traͤumt von Ewigkeit und lebt Minuten, — 
Unendlichkeit! und lebt auf einem Staͤubchen! 
Geſetzt, es wär’ vergoͤnnt zu klingeln uns 

Bis an das Ziel der Tage! faßt es wohl: 

Das Ziel, wie es beſchieden ward der Menſchheit; 
Stuͤckt ein Jahrtauſend an das and're an, — 
Ihr kennt das Ziel: es bricht mit Donnerſtimmen 
Der juͤngſte Tag empor aus Abgrundstiefen, 
Verzehrt im Feuerſtrom einſt dieſe Rinde, 

Wie ſie ſich um die Glut des Kernes legt, — 

So ſprechen ja die Forſcher! waͤr's auch nicht, — 
Ein Ende kaͤme doch, weil alles endet! 

Dann fliegt als ein geſchmolz'ner Lavatropfen 
Der Ball, den ihr die Welt zu nennen wagt, 
Im leeren Raum, wie and're Baͤlle noch, 

Die einſt geſchmuͤckt des Lebens holde Fülle. 

Was ſoll der Name dann? — Der Weltenrichter 
Kennt unſer Weſen, braucht er einen Namen? 
Nicht was wir taten, war wir wollten einſt 

Aus tiefſtem Herzen, das nur richtet er. — 

Seht Ihr, ich lernte kennen Flur und Berg, 

Doch ward mein Wiſſen nie zur Wiſſenſchaft; 
Mich fraß der Hunger nach dem Brot des Lebens, 


1 


Ich lechzte ſeufzend nach dem Quell des Seins, 
Bis mir im Sturm der innern Offenbarung 
Die ganze Welt aufrollte wie ein Blatt, 

Das herbſtlich welk vom Baume niederwirbelt, 
Und aus der Nacht hehr uͤber Zeit und Raum 
Mir aufſtieg eine Geiſterſonne: Gott! 

Mein Herz, ſo raſtlos einſt, ward ruhig jetzt 
Und mir die Gegenwart zur Ewigkeit.“ — 


Wir redeten nicht mehr. Das Haupt geſtuͤtzt 
Auf meinen Arm, ſann ich in langer Nacht, 
Bis mir der Schlaf ein and'res Reich erſchloß, 
Durch deſſen Pforte ſonſt der Tod nur fuͤhrt; 
Und wie zu Dante Virgil, trat der Greis 
Im weißen Kleid als Fuͤhrer mir zur Seite. 


Da weckte mich die Glocke der Kapelle; 
Raſch ſprang ich auf, raſch war ich fertig auch 
Und ging mit meinem Plaid zum off'nen Tor. 


Er las die Meſſe wieder; nach dem Ite 
Trat er zu mir und reichte mir die Hand, 
Dann klommen wir empor zur andern Seite 
Des Berges; zwiſchen wildem Felsgekluͤft 
Verließ er mich. Ich ſchwang den Hammer wieder, 
Bis mich die Abendglocke rief zur Zelle. 


Ich fand den Tiſch gedeckt, wir nahmen Platz, 
Er horchte laͤchelnd, wie ich ihm erzaͤhlte, 
Dann ſah er pruͤfend durch, was ich geſammelt. 
„Noch einen Tag muͤßt Ihr heroben bleiben; 
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Denn ſchade wär’ es, wo jo viel Ihr wißt, 
Wenn Ihr enteiltet, eh' Ihr alles kennt, 

Was das Gebirge beut.“ — Die Zunge loͤſte 
Der Wein mir endlich, daß ich zoͤgernd ſprach: 
„Nehmt Ihr es übel, Vater? Jedes Raͤtſel 
Der Gegend helft Ihr gern erforſchen mir. 

Ihr ſelber ſeid jedoch das groͤßte Raͤtſel, 

So tief und ernſt; ich wage kaum zu forſchen.“ — 
Er hob den Blick: „Die Summe meines Lebens 
Nehmt immerhin mit Euch zum Norden mit! 
Was offen vor mir liegt, für jeden offen... 
Und iſt es wenig, werd' ich nicht verleugnen. 
Ihr laßt dafuͤr zuruͤck mir aus dem Norden, 
Was auf des Lebens Irrfahrt Ihr erlebt; 
Wohl aͤhnlich manches, wie's mir ward beſchieden! 
So mag gedenken gern des andern jeder, 

Als wie ein Bruder an den Bruder denkt. 
Nicht vieles iſt's, nichts Ueberraſchendes: 

Ein Menſchenlos! Ein jeder hat das ſeine: 
Er meint ſein eig'nes! Alle gleichen ſich: 

Es iſt des Weiſen Lied von Luſt und Leid, 
Nur daß die Weiſe anders hoͤrt ein jeder. 


In Piſa dort, Ihr kennt ja Dom und Freithof, — 
Ward ich geboren zwiſchen Buͤchern, ward 
Erzogen dort vom Vater zwiſchen Buͤchern, 
Denn meine Mutter ſtarb, eh' ich ſie kannte, 
Und mein gelehrter Vater war Profeſſor! 
Die Buͤcher waren alles mir, ich ſah 
Die Menſchen mit Verachtung, mit Erbarmen, 
Die ohne Buͤchter trollten durch die Welt. 
Pichler, Fra Serafico. 2 
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Wie vornehm laͤchelt' ich, wenn in den Saͤlen 
Mir die Studenten von der Freiheit ſprachen, 
Die Faͤuſte ballten gegen die Kroaten 

Und Hymnen ſangen dir, Italia! 


Ihr kennt vielleicht die Sage von der Roſe, 
Fern in der Wuͤſte Jerichos, ſie ſteigt 
Und waͤchſt mit wunderbarem Duft und Glanz 
In einer Nacht empor aus kahlem Sande, 
So ging es mir, denn eine Wuͤſte war 
Im Grund genommen doch mein Leben nur: 
Der Wind des Duͤnkels trieb mir Sand und Splitter 
Ins Auge, bis es krank, entzuͤndet, ſtets 
Die Dinge ſah, wie ſie nicht wirklich ſind. 
Zufaͤllig lernt' ich ſo Maria kennen — 
Auch ſie die Tochter eines Hochgelehrten, 
Doch edler, beſſer, inniger als ich. 
An jedem Abend weih' ich ihr Gebete, 
Und wie ſich auf der Sternenflur des Himmels 
Zu Dante Beatrice einſt geneigt: 
So moͤge ſie als erſter Engel mir, — 
Wenn dieſes Aug' im Todeskampf gebrochen, 
Mit holdem Laͤcheln mir entgegengeh'n. 


Das große Jahr brach an, die Trommel ſcholl 
Und brauſend ſchwoll die Schar der Juͤnglinge, 
Italia für Italia zu erobern. 

Ich atmete nur Wiſſenſchaft, nur Liebe; 
Sie aber wurde Tag fuͤr Tag nun ernſter 
Und als die Fahnen flogen, wie zum Tanz 
Mit Jubelſang die jungen Krieger ſtuͤrzten, 


Bot fie mir ein Gewehr und wandte ſchweigend 
Sich ab von mir. — Ich hatte ſie verſtanden, 
Doch warf ich ihr, im Innern grollend, vor: 
Maria, du begriffſt mich nicht, du weißt, 
Was mir das Hoͤchſte iſt, zu ſchaͤtzen nicht! — 
So zog ich mit; es zwang mich Scham und Liebe, 
Bis ich gelernt: Maria hatte Recht! 
Bis mich entflammte die Begeiſterung, 
Bis ich mit Herz und Sinnen es begriff: 
Sind Wiſſenſchaft und Kunſt des Himmels Toͤchter, 
So brauchen ſie ein Vaterland auf Erden 
Und das gewaͤhrt ein freies Volk allein! — 
Was ich verſaͤumt, — im Sturm wollt' ich's erobern 
Und ſo war ich voran in jeder Schlacht, 
Daß bald mein Name glaͤnzte vor dem Heer; 
Wie freut' ich mich, daß ſie es hoͤren ſollte! 
Dort lernt' ich auch die Tiroleſi kennen: 
Wir faßten ſie am Grenzſtein des Chieſe, 
Doch haben ſie dafuͤr bei Caffaro 
Uns aus dem Schloß Lodrone weggeraͤuchert.“ — 
„Ponte tedesco, Caffaro!“ rief ich 
Und ſchwieg, um die Erzaͤhlung nicht zu hemmen. 
„So iſt's — Novara! — wo der helle Stern 
Italias vor Radetzkys Gluͤck erloſch. 
Laßt mich von Schmerz, von Scham und Wut nicht 

reden; 
Trug ich mit mir doch das Bewußtſein heim: 
Du haſt getan, wozu dich Gott verpflichtet, 
Und weil in Blut den Vund mit ihm geſchloſſen 
Italia, ſo wird er's nicht verlaſſen! 
Das war die Hoffnung, hat ſie ſich erfuͤllt? 
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Ja wohl, wenn auch nicht fo, als wir gewuͤnſcht. — 
Sie hatte dort, wo Frauenliebe mehr 

Vermag als aller Maͤnner ſtolze Tatkraft, — 
Sie hatte die Verwundeten gepflegt, 

Und fo glaubt’ ich, daß wir mit heil' gem Recht 
Vor Gott und Menſchen uns gehoͤren durften. 
Erbeten hatt’ ich mit den Freunden mir 

Den Abſchied; gern wollt' ich ſie uͤberraſchen. 
So ſtiegen wir von Lucca durchs Gebirge 

Nach Giuliano, ihrer Villa zu: 

Statt Schwert und Buͤchſe trugen Floͤten wir, 
Guitarren, Geigen, aus der Lombardei 

In einem Faͤßchen Wein von Policella. 

Wir ſchlichen durch den Park vors Fenſter hin, 
Das hell erleuchtet uns entgegen ſchien, 

Und hoben jubelnd den Geſang. — Da ward 
Im Lichte ſichtbar eine dunkle Frau; 

Sie rief uns zu: „Fort mit dem Narrenſpiel, 
Zur Totenbahre paßt kein Saitenklang.“ — 
Ich taumelte zuruͤck, ich riß mich auf, 

Die Türe barft, hinauf im Sprunge die Treppe... 
Da lag ſie hingeſtreckt! Ein Myrthenzweig 
Umſchlang die hohe, marmorblanke Stirn, 

Das Antlitz mild, in ſeliger Verklaͤrung, 

Als horchte fie des Himmels Harmonien. 

Ich warf die Laute weg, daß ſie zerſprang, 
Und ſank ins Knie, ſtumm, traͤnenlos. 

Dann ſtand ich auf; nur einmal wollt' ich noch 
Ihr Bild mit vollen Augen in mich faſſen, 
Dann neigt' ich mich auf ihre Hand, ſie hielt 
Entgegen mir ein kleines Kreuz: 


Das Gotteszeichen ewiger Verſoͤhnung, 
Und einen Strauß; ich rafft' ihn haſtig weg — 
Und floh verzweifelnd in die finſt're Nacht.“ — 


Jetzt dacht' ich an den Strauß in der Kapelle, 
Da pocht' es an die Tuͤr: „Serafico!“ 
Wir ſprangen auf. Die Fackel in der Hand, 
Das Aug' in Traͤnen trat herein ein Knabe! 
„Folgt mir, Serafico! der Vater ſtirbt, 
Wir bitten Euch bei Gott und der Madonna!“ — 
„Was fehlt?“ — „Er traf ſich mit dem Beil.“ — „Ich 

komme!“ 

Er ſchnallte die Sandalen an die Fuͤße, 
Nahm raſch den Sack, doch auf der Schwelle noch 
Rief er mir gute Nacht! — und eilte fort. 


Ich ging in den Verſchlag. Nicht hört’ ich ihn, 
Als leiſen Schrittes er zuruͤckgekehrt 
Die kurze Ruh' auf rauhem Lager ſuchte. 
Fruͤh morgens fuͤhrt' er in ein and'res Tal 
Zur Ernte mich, wo ſchrofig, kahl der Kalk 
Die Unterlage neuen Weſen gab. 
Ich kehrte abends wieder in die Klauſe, 
Nicht vieles mochte noch zu finden ſein, 
So daß er aus dem Schrank das wenige, 
Wie er's geſammelt, mir ergaͤnzen konnte. 
Dann fuhr er fort: „Ihr kennt den grauen Turm 
In der Maremna, wo St. Auguſtin 
Die Weisheit Gottes zu ergruͤbeln hoffte. 
Dort rollt das Meer in langen Wogen an 
Und flieht zuruͤck vom traurigen Geſtade; 
Die Hügel treten Well’ an Welle vor, 


Einfoͤrmig deckt fie fahler Asphodill, 

Der Heiderich, das kurze Buͤſchelgras. 

Der Eber ſuhlt im Sumpf, ein Geier ſchwebt 
Und lauert, ob ein Leben her ſich wagt. 

Auf breiten Bergen laſten Rieſenmauern 
Mit Rieſentuͤrmen, alter Staͤdte Reſt: 

Die Zeit ſtreift ihren Staub mit traͤgem Fuß! 
Hier floh ich her, als ob mein toller Schmerz 
Der Leichen von Jahrtauſenden beduͤrfe 

Und zu Kuliſſen dieſe Welt in Truͤmmern. 
Es tuͤrmte zu Gebirgen ihn mein Wahn, 

Er ſah herab mit feiner ſchwarzen Fahne, 

Als gaͤb's kein Elend mehr, dem meinen gleich. 


So ſchritt ich einſam das Geſtad' entlang, 
Ein Fiſcher ſchob den Kahn vom Sand ins Meer, 
Ein alter Mann, halb nackt mit truͤbem Blick. 
Ich ſchaute zu: „Wagt Ihr Euch auf die Flut, 
Schon ſaͤuſelt der Scirocco, denkt Ihr nicht 
An Weib und Kind?“ — Er kehrte mir den Ruͤcken 
Wie einem Knaben, welcher toͤricht ſchwatzt. 
So ſchritt ich weiter. Am Geſtade ſtand 
Verwittert halb die alte Fiſcherhuͤtte, 
Im Sande kugelten die nackten Kinder, 
Sie fingen Krabben, laſen Muſcheln auf, 
Indes ein Weib die morſchen Netze flickte, 
Ich gruͤßte ſie: „Daß Ihr den Mann ſo ſpaͤt 
Aufs Waſſer laßt!“ — „„Ihr meint wohl Giacomo? 
Zwar iſt er nicht mein Mann, doch wenn wir abends 
Zwei Roſenkraͤnze beten, ſo gehoͤrt 
Der zweite ihm, der erſte dort dem Toten, 
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Den ſie verſcharrt im Sand: der war mein Mann 
„So konntet Ihr nicht das Begraͤbnis zahlen? 
Nehmt hier das Geld!“ — Sie ſchob es raſch zuruͤck: 
„„Herr, die Kroaten haben ihn erſchoſſen 

Und hier verſchaufelt. Seht, es kam ein Fremdling, — 
Sie hetzten ihn wie Hunde fuͤr den Galgen, 

Da nahm mein Mann ihn eilig in den Kahn 

Und rudert“ ihn hinaus. Vor Anker lag 

Ein Schiff aus England dort. Er war aus Sicht, 
Nicht zu erkennen mehr, doch mit dem Fernrohr 
Spürt’ ihn der Hauptmann aus. Als er daheim 
Sich ahnungslos zu ſeinem Herd geſetzt, 

Da zerrten fie ihn fort; ich wollt“ ihn halten, 

Ein Kolbenſtoß warf mich zu Boden hin — 

Und Gott im Himmel ließ die Tat geſcheh'n! 

Mir war, als ſollt'“ ich aus dem Grab ihn kratzen, 
Mit meinen Naͤgeln neben ihm zu ſterben. 

Da hört’ um Brot ich meine Kinder weinen; 

Und dieſes Leibes Kraft gehoͤrt nun ihnen, 

So lang er haͤlt. — Wir hatten keinen Acker, 

Denn fuͤr den Fiſcher waͤchſt das Brot im Meer! 
Da kam der Giacomo! Mein Mann und er, 

Sie hatten ſich nicht immer gut vertragen, 

Wie Menſchen tun, die gleiches Handwerk naͤhrt. 

Er ſprach mich an: Weißt du, Gevatterin! 

Mein Sohn fiel droben in der Lombardei, 

Ich aber moͤchte gerne jemand haben, 

Fuͤr den ich pfluͤge draußen auf dem Meer. 

Nimm dieſe Fiſche, nennet Vater mich; 

Sind deine Soͤhne dann herangereift, 

Den Dolch zu fuͤhren, moͤgen ſie uns raͤchen!““ — 


„ 


Vernichtet ſchlug ich vor die Stirne mir: 
Was war ich neben dieſer armen Witwe, 
Was war ich neben jenem alten Fiſcher 
In meinem Duͤnkel? — Hatt' ich ſie verloren, 
Als ſie, das ſchoͤnſte Opfer fuͤr Italia, 

Erlag der Seuche, die am Krankenbett 
Sie feig beſchlich beim heiligſten Beruf? — 


Da weihte ſie die letzten Worte mir 
Mit innigem Gebet: „Gehoͤr' Italia, 
Gehör’ der Menſchheit!“ — war die letzte Botſchaft. 
So iſt ſie mein! ich ſchwebe mit dem Fittig 
Von jeder guten Tat empor zu ihr. 


Was war ich, daß ſich dieſer Himmelstroſt 
In meine Seele mit der Reue ſenkte, 
Daß ich das Schwerſte lernen konnte: Demut! 
Ich kniete nieder auf den Sand; es rauſchte 
Wie Orgelchor mir des Sciroccos Brauſen; 
Der laue Regen rann auf meine Stirn, 
Sich miſchend mit den langverhalt'nen Traͤnen. 
Ich betete wie nie im Leben noch: 
Vergib mir meine Schuld! — Da war es mir, 
Als ſchwebe ſie von dunkler Wolke nieder, 
Wie einſt zu Dante ſeine Beatrice, 
Und reiche mir mit einem Gruß des Friedens, 
Wie dort zum Kampf die Wehr, der Palme Zweig. 
So fand ich mich in Demut neu geboren; 
Wie war des Geiſts Gefieder mir gewachſen! — 
Mir ſtand vor Augen deutlich, was zu tun. | 
Der Apennin war mir befannt, die Armut 


Wah e 


Laͤßt im Gebirg den Hirten ohne Arzt, 
Den Sterbenden erreicht der Prieſter nicht, 
Der fern im Tale bei der Kirche wohnt. 


Arzt war ich ſchon; ich nahm die Prieſterweihe, 

Ließ zur Kapelle hier die Huͤtte bauen. 

Und was noch uͤbrig war vom Gelde, teilt' ich 

Den Armen aus, getreu nach Chriſti Wort. 

So leb' ich hier und wuͤnſche lang zu leben, 

Denn ſchwerlich ſiedelt ſich ein zweites Mal 

Ein Prieſter und ein Arzt heroben an. 

Doch das entſcheidet eine hoͤh're Macht! 

Wenn fie mir winkt... Er ſchwieg, ich maß ihn 
forſchend: 

„Scheint Ihr mir doch vom Kernholz alter Eichen, 

Wie auf dem Apennin kein feſt'res waͤchſt!“ 

Er ſah mich an und faßte meine Hand: 

„Meint Ihr? — Auch Euer Haar ergraut, Adolfo, 

Da ſinkt, was irdiſch nur, in Daͤmmerung 

Und mit den Sternen ſchauen hehre Geiſter 

Aus einer andern Welt in unſre Bruſt.“ 

Ich nickte; meine Hand entglitt der ſeinen, 

Er atmete tief auf und fuhr dann fort: 

„O gluͤcklich jener, dem aus froher Jugend 

Ein Engelsantlitz in das Alter leuchtet! 

In reiner Heiterkeit begleitete 

Marias Bild, ſeit ich hier weile, mich 

Des Tages bei der Arbeit treu und gab 

Mir Luſt und Kraft. Jetzt naht ſie meinen Traͤumen, — 

Nicht wie ſie einſt das Kleid des Staubes trug, 

So ſchoͤn es war! — in heiliger Himmelsklarheit 
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Zeigt die Gefichte fie der Zukunft mir. 

So wird die Seele fluͤgg zur Ewigkeit 

Gleich einer jungen Lerche, die vom Rand 

Des Neſts empor in blaue Luͤfte ſtrebt. 

Dann moͤgen auf das Grab den Pilgerſtab, 

Mit dem ich langſam durch das Leben ſchritt, 
Das Kreuz die Hirten auf das Grab mir ſtecken! 
Sei's immerhin! — So lang die Sonne ſcheint, 
Scheint ſie auch mir und heiſcht zur Arbeit mich, 
Wie Glaube, Hoffnung, Liebe mir gebeut!“ — 


Der Wind ſchlug an das Fenſter, daß die Lampe 
Unſtaͤt zu flackern auf dem Tiſch begann. 
Er zog den Vorhang vor: „Das Wetter aͤndert, 
Ich fuͤhr' Euch morgen hin nach Pracchia 
Zum Bahnhof; auf dem Weg ſollt Ihr erzaͤhlen, 
Was Ihr erlebt in Eurem Land Tirol!“ — 


Am naͤchſten Morgen hingen ſchwere Wolken 
Ins Tal herab, die Blaͤtter zitterten; 
Doch als ich aus der Huͤtte trat, war mir 
Als müßt’ ich jetzt von meiner Heimat ſcheiden. 
Wir gingen langſam auf dem breiten Pfad; 
So konnt' ich ihm erzaͤhlen, ehrlich, offen, 
Wie er es mir getan. Nennt's eine Beicht', 
Wenn ihr ſo wollt; frei iſt der Menſch erſt dann, 
Wenn er ſich frei vor einem Menſchen ſpricht. 


Wir ſahen Pracchia; von unten keuchte 
Der Zug herauf, noch hatt' es gute Zeit. 
Ich fragt’ ihn jetzt: „Ihr fochtet am Chieſe? 


Bei Caffaro? — Ich auch! — Denkt Ihr es noch? 
Uns Schuͤtzen faßtet Ihr dort an der Bruͤcke, 

Wir raͤucherten dafür euch aus Lodrone. 

Denkt Ihr es noch?“ — Er trat erſtaunt zuruͤck: 
„So wechſelten wir Kugeln wohl als Feinde? 

Sei's immerhin! Die Toten halten Friede, 

Doch mit den Toten ſei auch eingeſargt, 

Was unſre Voͤlker ſchied durch tauſend Jahre 

Und ſie wie Brandung aufeinander trieb.“ — 

Er reichte mir Hand. Der Zug ſtand da, — 

Er ſchenkte mir ein Koͤrbchen noch mit Obſt: 
„Nehmt's mit fuͤr Euren Sohn; kommt dann der Herbſt, 
So kommt auch Ihr und laßt es friſch Euch ſchmecken!“ 
Ein greller Pfiff; ich ſprang in den Waggon 

Und ſauſend ging es abwaͤrts nach Piſtoja. 
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IT 
Lieder des Fra Serafico 


1. 
Still im Schlummer hingeſunken 
Seh' ich Geiſter fern und nah, 
Seid ihr Traͤume, Scheingeſtalten, 
Iſt es wirklich, was ich ſah? 


Leiſe dringt die Morgenroͤte 
Durch das Schattendunkel her, 
Friedensglocken hör’ ich laͤuten 
Von den Hoͤh'n im Sonnenmeer. 


Wie auf weißem Engelsfluͤgel 
Schwebt zu mir dein holdes Bild 

Und du legſt mit ſanftem Laͤcheln 
Auf die Stirn die Hand mir mild. 


Ja, du neigſt den Lilienſtengel, 
Daß ein Tropfen uͤberfließt, 
Durchs geſchloß'ne Aug’ Erquickung 
In die bange Seele gießt. 


Alle Qualen ſind verſchwunden 
Wie ein truͤber Nebel weicht, 
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Staunend heb' ich mich vom Lager, 
Schwebe durch den Aether leicht. 


Unter mir die duͤſtern Graͤber, 
Ueber mir des Himmels Pracht, 

Glaube, Hoffnung, Liebe! — wieder 
Sind ſie in der Bruſt erwacht. 


2. 


O Maria, gnadenvolle! 

Blick“ herab vom Sternenthrone, 
Den die Engel aufgerichtet 

Dir bei deinem Gottesſohne. 


Hier im finſtern Tal der Traͤnen — 
Sieh mich hier im tiefſten Staube, 
Doch zu deiner reinen Hoͤhe 
Strebt empor der fromme Glaube. 


Nacht verhuͤllt Gebirg und Flur ſchon, — 
Sie entflieht vor deinen Strahlen; 
Faßt der Tod mit kalter Hand mich, 
Hilf mir bei des Abſchieds Qualen. 


Neigſt du nur dein Lilienſzepter, 
So zerſpringen meine Ketten 
Und auf lichten Engelsſchwingen 

Kann ich mich nach oben retten. 


Als den letzten deiner Diener 
Laß mich knieen dir zu Fuͤßen, 


a Ne 


Dich die Königin des Himmels 
Mit den Heiligen begruͤßen. 


Und voll ſeliger Verklaͤrung 

Mich mit dir in Gott verſenken, 
Daß in ihm zu Eins verfließe 

All mein Sehnen, Fuͤhlen, Denken! 


3. 


Horch wie laut die Glocken klingen 
Durch die dunkle Winternacht, 

Ferner, näher jeh’ ich wallen 
Flaͤmmchen ſchon in lichter Pracht. 


Liebesgruͤße ſchickt von oben 
In das Tal mein Kirchlein auch, 
Zu Marias Dome traͤgt ihn 
Schnell hinab der Luͤfte Hauch. 


Doch in maͤchtigen Akkorden 
Dringt herauf die Antwort ſchon 
Und die Kuppel unter Sternen 
Traͤgt das Kreuz auf ihrem Thron. 


Aber horch! — Ein leiſes Singen 
Bis zum Chore ſchwillt der Laut, 
Und herab vom klaren Himmel 
Schwebt der Braͤutigam zur Braut. 


Breite freudig dich entgegen 
Mutter Erde ſeinem Gruß, 


a Me a 


Traͤufle Fühlen Tau der Nächte 
Huldigend auf ſeinen Fuß. 


Denn im Sang der Engelſtimmen 
Schwebt als Sieger er herab 

Und zerbricht des Todes Stachel, 
Daß er machtlos ſinkt ins Grab. 


Heil dir, Heil! — du bringſt den Frieden, 
Frieden unſerem Geſchlecht, 

Gnade Koͤnigin der Engel 
Hier in Demut deinem Knecht. 


4. 


Du kannſt es ſagen nicht, nur ahnen, 
Was unausſprechlich, ein Gefuͤhl, 

Das in des Lebens dunklen Schatten 
Dich zieht aus irdiſchem Gewuͤhl. 


Den Buſen weitet ſeine Fuͤlle, 

Doch taut manchmal ein Tropfen nur, 
So wachſen wunderbare Blumen 

Auf dieſer oͤden Erdenflur. 


Du aber kannſt dich nicht mehr faſſen, 
Dein Blick ſucht das verlorne Land, 
Ein heller Strom rinnt von den Sternen. 

Zu dir herab — ein Geiſterband. 


O heilig Sehnen, das den Pilger 
Wie Glockenklang nach oben zieht, 


RN 


Der Boden ſchwindet ihm zu Füßen 
Und was vergaͤnglich iſt, entflieht. 


Ich folge dir mit off'nen Armen, 
Bis wie ein Traum die Welt verſinkt 
Und droben aus den lichten Raͤumen 
Ein Zweig der Himmelspalme winkt. 


5. 
Ruhig fließen meine Tage, 
Wie ein Kahn auf ſanfter Flut, 
Nah’ erblick' ich das Geſtade, 
Wo er abends friedlich ruht. 


Sieh, ſchon roͤten ſich die Wolken 
Ueber meinem Haupte ſacht, 

Und im Weſten glimmt ein Sternlein 
Durch des Spaͤtherbſts blaue Nacht. 


Langſam ſenk' ich meine Ruder 
Zu der Wellen leiſem Spiel, 

Doch wohin? — Es zeigt das Sternlein 
Mir der Ruhe letztes Ziel. 


BET, 


Der Sommer nahte ſchon; doch Tag für Tag 
Floß auf die Alpen traͤg der Regen nieder; 
Sollt' ich im Nebel Steine klopfen? — Nein! 
Zu dem Geſchaͤfte war noch ſpaͤter Zeit. 

So lockt' es mich ins Land der Sonne wieder, 
Fort nach Italia. — Der Po, Bologna, — 
Doch rechts blieb dieſesmal der Apennin, 

Der klar und blau ſich fern im Weſten hob; 
Ancona! Sei gegruͤßt, du weites Meer, 

Auf deinen Wellen bringt auch mir den Gruß 
Der Oſtwind leiſe vom Geſtad Homers. 
Tadino Schon! — das Laub der Eiche fluͤſtert 
Verklingend faſt den Namen Totilas, 

Der hier der Liſt des Byzantiners fiel. 
Zuletzt der Petersdom; die Sonne hinten, 
Die ſich in Flammen neigt zum Untergang. 


Ich trottete mit deutſchem Fleiße hin, 
Ich trottete mit deutſchem Fleiße her 
Zu jedem Denkmal, aber lieber faſt 
Dort in die Kneipe bei Auguſtus Grab, 
Wo mir die dicke Wirtin Orvieto 
Aus kuͤhlem Keller der Ripetta ſchoͤpfte. 
Pichler, Fra Serafico. 
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Heut war er matt der Feuergeiſt im Faſſe, 

Ihn baͤndigte der bleierne Scirocco; 

Er baͤndigte auch mich, daß in den Gliedern 

Das Mark wie Wachs vor ſeiner Schwuͤle ſchmolz. 
Waͤr' ich doch bei Serafico! Wie Fieber 

Kroch's durch die Adern mir; ich packte; 

Bald trieb vom Arno mich die Hitze weg, 

So ſtieg ich zu den luft'gen Hoͤh'n Piſtojas. 


Die Huͤtte dort, zur Seite die Kapelle; — 
Raſch klopft' ich an; aus off'ner Türe kam 
Ein junger Mann im braunen Ordenckleid. 
Erſtaunt trat ich zuruͤck. Die Sonne ſank 
Schon hinter mir und huͤllte das Geſicht 
Und huͤllte die Geſtalt in ihre Strahlen, 
Er hob als Schirm die Hand empor und rief: 
„Ihr ſeid's, Adolfo!“ — Langſam maß ich ihn 
Und ſchaute zweifelnd auf das feine Antlitz 
Mit dunklen Augen unter der Kapuze. 
Nicht fehl ging ich: die Huͤtte hier beim Baum, 
Das Kirchlein dort! — „Wo iſt Serafico?“ 
Ein leiſes Laͤcheln glitt von ſeiner Wange 
Und wich der Trau'r. — Wir gingen zur Kapelle, 
Mir fiel es ſchwer, denn Schweres ahnte mir. 
Dort hob vor dem Altare ſich ein Grab, 
Mit einem trock'nen Kranz; nun wußt' ich es; 
Tief atmend barg ich mit der Hand die Augen, 
Er aber ſchwieg. — Nachdem ich mich gefaßt, 
Sprach er: „Die Hirten wollten's ſo, 
Sie ließen ihn beſtatten nicht im Friedhof, 
Hier ſei ſein Platz, bei andern Heiligen.“ 
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Ich fragt' ihn um das Wie und Wann? — „Im Spaͤt⸗ 
herbſt 
Brach eine Krankheit aus in dieſen Bergen; 
Der Segen ward zum Gift: das reiche Obſt 
Auf Baͤumen, Feldern hatte ſie geweckt. 
Da packte ſie am Siechenbett auch ihn 
Und warf ihn hin. Es rang der ſtarke Leib 
Lang mit des Fiebers Wut den heißen Kampf, 
Doch als es ſchwand, ſchwand auch die letzte Kraft. 
Er ſank zuruͤck, auf fahler Stirn den Schweiß, 
Im Kreuz die Haͤnde faltend auf der Bruſt, — 
So ließ er ſich zu der Kapelle tragen 
Und ſah hinaus auf Berg und Flur, wie ſie 
Noch ſchimmerten im gold'nen Glanz des Herbſtes. 
Wie Schatten flog es uͤber ſein Geſicht, 
Das Aug’ weit offen, blickt' er auf zum Himmel 
Und fluͤſterte: „So bringſt du mir den Kranz 
Von Lilien und Roſen? Nimm mich hin, 
Trag mich empor ... Schon wird die Sonne groͤßer ... 
Und tiefer, tiefer ſinkt die Finſternis.“ 
Wir ſtaunten alle bei den fremden Worten, 
Da floß es auf ſein Antlitz wie Verklaͤrung, 
Ein leiſes Singen drang aus ſeinem Munde: 
„Salve regina!“ — wie die Glocke toͤnt, 
Von einem Finger ſanft beruͤhrt. — Er ſchwieg. 
Schon ſchwebte uͤber Zeit und Raum ſein Geiſt. 
Als in die Ferne drang die Todeskunde 
Ertoͤnte von den Tuͤrmen nah und weit 
Der Abſchiedsgruß. — Bald lag er aufgebahrt, 
Es ſchlang ein Kind den Kranz von Rosmarin 
Um das ergraute Haar, die Maͤdchen, Frauen 
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Bedeckten ſeine Gruft bis an den Rand 

Mit Kraͤnzen. Als das Trauerlied begann, 
Erfuͤllte Schluchzen der Kapelle Raum. 

Auch Maͤnner weinten. — Nehmt es, wie Ihr wollt: 
Da war ein Mann, die Zunge halb gelaͤhmt 

Von einem Schlagfluß konnt' er ſtottern kaum. 

Da ſtieg am Himmel hell ein Silberwoͤlkchen, 

Er rief Serafico! und hob den Arm 

Und konnte reden jetzt als wie zuvor. 

Am Grab verſtummte das Gebet, wir blickten 
Betroffen auf, erfuͤllt von tiefem Schauer 

Und ahnten eines ſeligen Geiſtes Naͤhe. 

So war es, ja! Ob Rom ihn heilig ſpricht, — 
Man glaubt an Wunder ſchon, — was liegt daran? 
Wir aber — doch, was ſoll ich Euch erzaͤhlen 

Von einem Schmerz, den Ihr mit uns empfindet? 
Sein Beiſpiel leuchtet mir in Wort und Tat 

So lang ich leben mag, voran! 


Schon war es Nacht; der ewigen Lampe Licht 
Erhellte feierlich den dunklen Raum, 
Als ich mit ihm, — nicht wußt' ich, wie er hieß, — 
Hinab die Stufen der Kapelle ſtieg. 
Er wandte ſich; ich ſtand und ſah hinaus; 
Auf Luccas Bergen hoch der Abendſtern, — 
Die Glocke klang jetzt: Ave maris stella! — 
Ich aber will Seraficos gedenken, 
So lang ich wandeln muß in Zeit und Raum. 


Wir traten in die Kammer; er ſchlug Feuer, 
Es ſtand noch alles, lag noch alles da, 
Wie ich's verlaſſen bei Serafico. 


Wir ſetzten uns; es ſchien: der junge Moͤnch 
Sei heut mein Gaſt, nicht ich der ſeinige. 

„Er hat von Euch erzaͤhlt,“ begann er freundlich 
Und legte mir die ſchoͤnſten Fruͤchte vor, 

„Ihr ſolltet kommen, ſie mit ihm genießen, 

Doch ward es anders; — drum erkannt' ich Euch 
Am erſten Schritt, — drum ſeid auch mir gegruͤßt — 
Ein Bruder ja! denn Ihr gehoͤrt zu uns. 

Er ſagt' es oft: „Traͤgt er von unſerm Orden 
Das Kleid auch nicht am Leibe, traͤgt er es 

Doch an der Seele ſchon!“ — Ich hob das Glas 
Und weiht' es der Erinnerung des Toten. 

Dann frug ich ihn: „Wie aber kommt Ihr her? 
Ihr ſeid kein finſterer Ascet, wie oft 

Der Jugend Uebermaß ſie zwingt zur Buße.“ 

Er laͤchelte: „Serafico ließ mir 

Als Erbſchaft ſeine reine Heiterkeit; 

Wenn eine Sorge mich bedraͤngt, iſt's die, 

Daß ich ſein edles Vorbild nicht erreiche.“ — 
„Wie aber kamt Ihr her? Auf dieſen Platz 
Führt nicht der Zufall, führt ein Schickſal nur, 
Darum verzeiht, wenn ich noch einmal frage.“ — 
„Recht gegen Recht und Gnade gegen Gnade! 
So hat Euch Fra Serafico erzaͤhlt, 

Was er erlebt; was Ihr erlebt, Ihr ihm. 

Mit Euch zu tauſchen bin ich noch zu jung, 

Doch geb' ich Euch nach Norden gerne mit, 

Was mich gefuͤhrt in dieſer Zelle Raum. 

Nur laßt mich noch“ ... er ſchob den Stuhl beifeit’ 
Und griff zum Waſſerkrug am Fenſterbrett. — 
„Eh' ich mich lege, gieß“ ich ſtets die Blumen 
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Seraficos, heut koͤnnt' ich es vergeſſen.“ 

Er ſchloß das Fenſter auf; der Abendhauch 
Vermiſchte ſich dem Duft der Roſen, Nelken, 

Dem Duft der Linde draußen am Gehaͤng. 

Als er's vollbracht, wies er nach Suͤden hin: 
„Seht Ihr, dort liegt Florenz! Das ſchoͤne heißt es 
Mit Recht, jedoch mit gleichem Recht das große: 
Die Mutter Dantes, Michel⸗Angelos.“ 

Er ſchenkte voll; wir hoben unſre Glaͤſer: 

„Mag es gedeihen, mag ein dritter Sohn 

Wie jene beiden ihm erwachſen bald!“ — 
„Geboren war ich dort. Ein nettes Buͤrſchlein, 
So leicht, daß faſt mit der Zigarre Rauch 

Der Wind mich uͤbers Pflaſter trug; mit Maͤdchen 
Wußt' ich gar flink den flinken Blick zu tauſchen. 
Ein bißchen Weltſchmerz lieh mir Leopardi, 

Was ich als Florentiner an Malice 

Nicht ſchon beſaß, holt’ ich bei Giuſti gern; 

Der Vater gab mir Geld; war es zu wenig, 

So ſteckte mir die Mutter heimlich zu. 

War ich nicht ausſtaffiert mit Pritſch' und Jacke 
Fuͤr dieſes Lebens Karneval?“ — „Die Maske?“ — 
„Des Arztes Sohn, beſchloß ich Arzt zu werden. 
Ihr lacht dabei? — Ich auch, doch ohne Schmerz, 
Doch ohne Spott. — Nur wenn du dieſes kannſt, 
Dann biſt du frei von der Vergangenheit.“ — 

Ich ſtimmte willig zu. — „Bisweilen nur, 

Wenn ich durch Santa Croces Hallen ging, 

Weht' es mich an, als wie aus and'rer Welt, 

Doch war's vergeſſen bald. Da droͤhnt' im Norden 
Des Krieges Schritt beim Donner der Kanonen — 
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Im Jahre ſiebzig ja! — Wie grollten wir, 

Daß die Barbaren hoͤhnten Frankreichs Banner, 

Der Wehruf ſchallte durch Italia! 

Mit Garibaldi zog ich nach Dijon. 

Dort ſtanden ehern, ſtumm die deutſchen Krieger, 

Ein Haͤuflein nur, doch groͤßer als der Tod 

Stand hinter jedem da die heilige Pflicht! — 

Wir draͤngten ſie zuruͤck, bis unſre Flut 

An ihrer Felſenbruſt zerſchellen mußte. 

Den Morgen d'rauf durchſuchten wir das Schlachtfeld, 
Da lag ein Krieger, an das kalte Herz 

Druͤckt' er den Fetzen der verbrannten Fahne, — 
Aus ſeinem Griffe war ſie kaum zu loͤſen. 

Wir ſchickten ſie zuruͤck; was wir gefunden, 

Wir durften's als erobert nicht behalten. 

Lang ſann ich nach; mir war der Kampf ein Spiel, 
Die blutige Wunde eine rote Roſe, — 

Doch dieſe Maͤnner“ — Staͤrkeres Arom 

Trug in das Zimmer jetzt des Abends Hauch. — 
„Riecht Ihr's?“ ... Wir ſtanden auf. — „Die Lilien 
Seraficos ſind eben aufgebluͤht.“ — 

Wir ſah'n ſie bei den Lorbeerbuͤſchen ſchimmern 

Im Glanz des Mondes. — „Anders kehrt' ich heim!“ 
Begann er wieder und wir ſetzten uns. 

„Was Pflicht, was Recht, was Ehre, was Gewiſſen? 
Ich wog es pruͤfend ab als junger Arzt, 

Doch trat es nur von außen an mich hin, 

Nicht quoll's empor aus meiner Seele Tiefen. 


So ſchwand im gleichen Gleiſe Tag um Tag 
Und Tag um Tag ſchloß ſich zu Jahr um Jahr. 
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Da ſtarb die Mutter; tief hab' ich's empfunden, 
Doch fuͤhrte bald mich auf den alten Pfad 
Gewohnheit wieder. Schwache Furchen ſenkten 
Sich in die Stirn; der Vater alterte, 
Verlaſſen ſchlich er in den oͤden Zimmern, 

Im Garten dann und wieder in den Zimmern, 
Als ſucht' er traurig die verlorne Gattin. 

Ich ſeh' ihn noch, aus feinem weißen Wachs 
Schien das Geſicht, die magre Hand gebildet. 
Chriſtabend war's; ich traf ihn am Kamin, 

Als ſpaͤt ich von den Krankenbetten kam 

Und ſetzte mich zu ihm, um einen Loͤffel, 

Um einen Schluck noch abends zu genießen, 
Bis mich vielleicht die Glocke wieder rief. 

Er ſah mich an, dann ſprach er: Lieber Sohn, 
Mein Haar iſt grau, gern moͤcht' ich Enkel gruͤßen; 
So iſt's Geſetz im Kreislauf der Natur, 

Der an des Hauſes Herd beginnt und endet. 
So hab' ich es erfahren; Gleiches ſollſt 
Erfahren du als echtes Menſchenlos. — 

Er hatte Recht; doch nicht uns allen iſt 

Der gleiche Pfad vom Himmel vorgezeichnet. 


Laßt kurz mich ſein; ſchon ruͤhrt des Mondes Sichel 
Die Pinien dort auf jenes Berges Grat. 
Was ich noch zu erzaͤhlen habe, kennt 
Aus eigener Erfahrung Ihr ja laͤngſt. 


Als Arzt rief mich ein Buͤrger in ſein Haus, 
Der Kunſt gelang's, die Tochter ihm zu heilen. 
Wie ſie zu neuem Leben froh erbluͤhte 
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Taufriſch und wonnig, ftahl die Liebe fich 

In dieſe Bruſt, — zwar hatt' ich oft getaͤndelt, 
Jetzt war es Ernſt! — Es lag die Einſamkeit, 
Wenn ich des Abends von den Kranken kehrte, 
Wenn all' das Elend, das der Tag gebracht, 
Dem Blick voruͤberzog, auf mir nur ſchwerer, 

Als ich ſie je gefuͤhlt. Ein holdes Weib 

Sollt' mir des Tages Laſt vom Buſen heben, 

Es ſollt' von Kindern eine munt're Schar 

Den ſtrengen Ernſt mit leichtem Spiele ſchmuͤcken. 
Sie wurde meine Braut. Ihr kennt den Himmel, 
Der ſich dem Mann mit dieſem Wort erſchließt! 
Kaum merkt' ich es, daß ab und zu ein Herrlein 
Sich einfand, ihr ein Straͤußlein uͤberreichte; — 
Mir war ihr Dahlen eben auch nicht recht, 

Doch dacht' ich mir: du haſt ja auch geſpielt 
Und mit der Ehe kommt der Ernſt von ſelbſt. 


Er ſollte kommen! — Eines Tages traf 
Mich ihre Magd dort an bei Or Michele, 
Sie bot auf off 'ner Hand mir ſpoͤttiſch Geld: 
„Da nehmt, es iſt fuͤr Euere Viſiten; 
Bemuͤht Euch nicht, bis man Euch wieder ruft. 
Der Kavalier Boncini gilt doch mehr 
Als ſo ein Doktor!“ — Wuͤtend warf ich ihr 
Die Zettel nach, daß ſie der Wind vertrug. 
Ich rannte heim, ich weinte wie ein Kind, 
Dem eine freche Hand zerreißt die Docke, 
Daß Spreu und Haͤckſel auf den Boden fällt. 
Der Vater troͤſtete: „Nimm's als ein Gluͤck, 
Daß ſie, eh' ihr die Ringe noch gewechſelt, 
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Die nichts im Leben mehr vermag zu loͤſen, 

Gemein und flatterhaft ſich dir enthuͤllt. 

Noch triffſt du beſſere; gedenk der Mutter, 

O Sohn, mein lieber Sohn! Sieh dieſe Traͤnen, 
Sie geben fuͤr ſie Zeugnis heute noch.“ — 

Ich ſchuͤttelte den Kopf, — zu viel hatt' ich geſeh'n 
Vom Elend unſerer modernen Ehen, 

Als Arzt zu viel erfahren, um das Lotto 

Auf eine Niete noch einmal zu wagen; — 

Und waͤr's auch nicht; ich war zu ſtolz dafuͤr! 
Zwar gab's Beſuch, es kam ein Freund bisweilen, 
Der eine ſchoͤne Schweſter hatte, Freunde kamen 
Des Vaters auch mit ſchoͤnen Toͤchterlein: — 

Ich roch die Lunte, ließ mich nicht mehr fangen, 
Bis endlich die Beſucher ferne blieben. 

Der Vater ehrte ſchweigend meinen Willen 

Und ſprach nicht mehr. — So oft mir auf die Zunge 
Wie zur Entſchuldigung ein Wort auch glitt, 
Vermocht' ich dennoch es zu loͤſen nicht; 

Durch meine Liebe ſucht' ich zu erſetzen, 

Was ich ihm leider ſonſt nicht bieten konnte. 
Geſund und krank, — kaum war's zu unterſcheiden, 
Als er an einem Morgen ſich nicht mehr 

Vom Bett erhob aus Schwaͤche; knieend fleht' ich 
Noch um Verzeihung! ... 

Er nickte leiſe laͤchelnd und erloſch. 


So war ich fertig. Mir verleidete 
Die Pracht der Stadt mit ihrem hohlen Schein. 
Ich mochte nicht mehr ſehen, was ich ſah, 
Ich mochte nicht mehr hoͤren, was ich hoͤrte: 
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Die Bruſt voll Schmerz ſucht' ich Serafico, 
Nicht mehr wie ſonſt, Belehrung mir zu holen 
In ſchwerer Krankheit uͤber Stein und Pflanzen. 
Er hoͤrte meine Beicht, den heißen Wunſch 

Bei ihm zu bleiben oben im Gebirg. 


„Zwar braucht' ich den Gehilfen,“ ſprach er endlich, 
Nachdem er lang bei meinem Fleh'n geſchwiegen, 
„Ich braucht' ihn wohl, allein noch taugſt du nicht! 
Wie heilſt du Seelenkranke, wenn du noch 
An deiner Seele traͤgſt das Giftgeſchwuͤr? 
Noch haſſeſt du die Welt; es knuͤpft der Haß 
Dich an die Welt, der dich zu trennen ſcheint; 
Gib ihr, was ihr gehoͤrt; nicht Haß, nicht Liebe, 
Dann biſt du frei, nur dann gehoͤrſt du Gott!“ — 


Das war ein hartes Wort; verſtand ich es? — 
Noch nicht, noch lange nicht. So ſchob ich Tag fuͤr Tag 
Den Karren weiter mit des Tages Schutt. 

Fuͤr was? Warum? — Weil es die Pflicht gebot! 
War mir denn Leiden Pflicht? — Fuͤr Geld, fuͤr Ruhm? 
Ich hatte g'nug, ich hatte beides ſatt. 


Ihr wißt, wie unſre Zeit die Zeit vertreibt, 
Indem ſie prahlend Denkmal reiht an Denkmal. 
Es galt dem Michel-Angelo; ſie prieſen 
Als Dichter ihn, — es war vor einem Laden, — 
Ich nahm das Buͤchlein mit, traf das Sonett, 
Das einem großen Manne weiht ein großer. 

Es fuͤhrte mich ſein tiefer Sinn zu Dante, 
Und Dante zu Franciscus von Aſſiſi: — 


ä 


Das elfte Lied vom Paradieſe kennt Ihr. — 
Da zuckt' es wie ein Blitz durch meine Stirn': 
Den Armen gab ich meine Guͤter hin! 

So ging ich wieder zu Serafico; 

Ich ſah von weitem ihn und rief ihm zu: 

„Heut komm ich mit der Braut, die du erkoren, 
Die ſchon vor dir Franciscus ſich erkor; 

Und weil du nicht von dir ſie treiben darfſt, 

So mußt du jetzt auch mich bei dir behalten.“ 

Er hoͤrte mich, er ſchuͤttelte den Kopf: 

„Noch biſt du nicht geneſen, lieber Sohn! 

Du kannſt's vielleicht, doch wär’ es unbarmherzig, 
Wollt' ich dich wieder ſtoßen in die Oede.“ — 
So blieb ich denn; was ich nicht ſelber ſah, 

Ich ſah's im Spiegel ſeiner lautern Seele, 

Nur dunkel erſt und dann in voller Helle: 

Wo du auch biſt, da iſt die Welt bei dir, 

In Haß und Liebe herrſcht ſie uͤber dich, 

Und dann erſt uͤberwindeſt du die Welt, 

Wenn du in Einem lebſt, der Alles iſt, 

Und dieſer Eine, Einzige iſt Gott!“ — 

Ich reicht' ihm meine Hand: „In dir erwacht 
Aufs neu' der hohe Geiſt Seraficos; 

Ich fühl’ ihn mächtig wallen zwiſchen uns, 

Von Bruſt zu Bruſt erweckt den Geiſt der Geiſt!“ — 
„So laß uns folgen ihm von Stern zu Stern!“ — 


Wir ſtanden auf. Er ging in die Kapelle; 
Auf meine Wimpern ſenkte ſich kein Schlaf. 
So traf die Sonne mich, ich ließ das Lager, 
Als hell das Gloͤcklein von dem Turme klang; 
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Ich trat hinaus, die friſche Morgenluft 

Blies von der heißen Stirne mir das Haar. 

„Ihr ſeid ſchon wach?“ Die Schalen ſtellt' er hin, 
Die toͤnernen und goß die Milch hinein 

Und bot das Brot wie einſt Serafico. 

Faſt kam der Name auf die Zunge mir, 

Doch frug ich ihn: „Was Ihr erlebt, weiß ich; — 
Nicht, wie Ihr heißt!“ — „Vorlaͤufig Romeo! 
Doch anders wird man bald mich rufen wohl, 
Wenn nach der Prieſterweihe das Geluͤbde 

Zu meinem Stand fuͤr immer mich verpflichtet. 
Bleibt bis dahin bei mir!“ — „Es draͤngt die Zeit, 
Doch nehmt, eh' ich nun ſcheide, meinen Gluͤckwunſch.“ 
„Serafico hat treu an Euch gedacht, 

Im Gaden liegt verſchied'nes aufgeſpeichert, 

Was er fuͤr Euch geſammelt, nehmt es mit; 

Pietro traͤgt es Euch zum Bahnhof hin.“ 

Er rief hinab ins Tal: „Pietro!“ — „Si!“ — 

Ich wandte mich zu ihm: „Sagt Ihr mir noch: 
Saht Ihr die Ungetreue noch einmal?“ — 

„Nur einmal, ja! Ich trug die Kutte ſchon; 

Nach Florenz hatte mich Serafico 

Hinabgeſchickt, Arzneien ihm zu holen. 

Dort bei San Marco war es: er und ſie! 

Er deutete mit ſeinem Stock auf mich, 

Sie ſchlug ihn mit dem Faͤcher, beide lachten, 

Da kochte noch einmal mein heißes Blut; 

Ich griff hinab, wo ich das Meſſer trug, 

Und faßte unbewußt das Kreuz am Guͤrtel. 

Es wehte kalt mich an, die Augen flirrten, 
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Doch raſch beſonnen trat ich in die Kirche; 

Dort bat ich um Vergebung fuͤr die Schuld. 

Sie hatten ſich; bald glich dem Doppeladler 

Die Ehe mit dem Kopfe rechts und links. 

Er endete als Spieler im Spital, 

Sie ging mit ihren Kindern — wozu das? 

Ich ſah's voraus, weil ich ſie beide kannte. 

Ch’ meine Güter ich den Armen ſchenkte, 

Hatt' ich ihr Teil fuͤr ſie zuruͤckbehalten, 

Das heißt die Kinder ja! — zu Brot und Kleidern. 
Sie weiß es nicht und braucht es nicht zu wiſſen; 
Ihr rechnet's mir wohl auch nicht zum Verdienſt, — 
Was lag mir noch an Geld und Geldeswert?“ 
„Dort naht der Bauer!“ — unterbrach ich ihn, 
„Doch iſt's kein Bauer; ich bin alt genug, 

Um eine Gans von einem Gei'r zu kennen: 

Es gleicht der Kerl da einem Galgenvogel, 

Wie eine Rabenfeder gleicht der andern.“ — 

Ich ſah ihn an, er zuckte mit den Brauen 

Und blinzelte. — „Den gebt Ihr mir zur Seite?“ — 
„Vertraut ihm nur! Pietro, magſt du wohl 
Verdienen vor dem Tagwerk ein paar Soldi?“ — 
„Warum denn nicht?“ — „So trag' nach Pracchia 
Hier meinem Freund, was ich dir uͤbergebe.“ 

Zur Huͤtte ging er, in das Kirchlein ich 

Zum Grab Seraficos, ich buͤckte mich 

Nach einer Scholle mir zum Angedenken. 

Noch einmal ſah ich forſchend an den Kerl: 

Kaum ein Geſicht in Wirrnis ſchwarzer Haare, 

Die tiefen Augen wie Stilette, — hm! 

Er trug ihm einen Ballen aus der Huͤtte, 
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Dazu ein Körbchen voll von ſuͤßem Obſt: 

„Fuͤr Euch; wenn nicht fuͤr Euch, fuͤr Euren Buben, 

Der's in die Schule nehmen mag zur Labung.“ — 

„Auf Wiederſeh'n!“ — Pietro ſchlich mir nach 

Wie eine Viper, die ſich birgt im Graſe. 

So bogen wir ums Eck in einen Tobel, 

Da lacht' er ploͤtzlich auf, ich wandte mich. 

„Dort wart Ihr auch? — ich kenn' Euch ſeit zwei 
Jahren, — 

Dort in dem Runſt!“ — „Ich ſuchte Steine dort.“ — 

„Ich hab' Euch zugeſchaut; faſt juckt' es mich, 

Ein bißchen Euch zu gucken in den Sack; 

Ihr trugt jedoch den ſchweren Stock, das Meſſer 

Haͤtt' nicht genuͤtzt viel gegen ihn; — ja, ja! 

Und auch gefunden haͤtt' ich ſchwerlich viel.“ 

Ich ſah erſchrocken um: „Wohl iſt es wahr, 

Doch weiß ich jetzt den Hammer noch zu ſchwingen.“ 

Ich ſchlug und ſchlug ein Stuͤck herab vom Felſen; 

„Jetzt geht voran, ich folge hintendrein.“ — 

Da zog die Brauen finſter er zuſammen: 

„Mißtraut Ihr mir, hat Euch das Moͤnchlein wohl?“ .. 

„Nichts hat das Moͤnchlein mir, was ſoll's damit?“ — 

„So hat es nichts? — ſchwoͤrt Ihr?“ — „Mein Nein 

iſt nein!“ 

„Jetzt glaub' ich Euch; ſeht Ihr, ich bin ein Tier, 

Und war es ſtets, ein Heiliger iſt er! 

Nun will ich Euch, zur Schande mir, erzaͤhlen, 

Daß Ihr ihn kennt, wenn Ihr ihn noch nicht kennt.“ — 

Ich ſtieg vor ihm herab zum Pfade wieder 

Und ging voraus. — „Ich habe Weib und Kind, — 

Viel Kinder und zu eſſen gibt es wenig. 
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Nicht immer blieben meine Hände rein, 

Es klebt' am Brote... o Jeſu, verzeih! — 

Serafico war tot, den alten mein’ ich; — 

Vom jungen hieß es, daß er reich geweſen. 

„Was, — dacht' ich mir, — geweſen! War er's, iſt er's; 
Er iſt kein Narr, ein Narr verſchenkt ſein Geld.“ 

Ich ſchlich hinauf des Nachts zu feiner Huͤtte, 
Brecheiſen braucht' es nicht, die Tuͤr war offen, 
Raſch drang ich mit der Blendlaterne vor 

Und traf ihn wach. „Heraus mit Eurem Geld! 

Was braucht ein Moͤnchlein Geld? heraus damit!“ — 
„Geld willſt du, Freund?“ ſprach Romeo gelaſſen, 
„Zuͤnd' an die Kerze, daß du beſſer ſiehſt, 

Und nimm, was dir gefaͤllt.“ — „Was, Spott?“ — 
Kein Blick verriet mir Angſt. Ich griff zum Meſſer, 
Er zog die Laden mir heraus: Nur Buͤcher, 

Nur Kraͤuter, Buͤchſen, Puͤlverchen, — doch halt! 

Ich ſprang zuruͤck, er faßte die Piſtole, 

Die dort vergraben lag in dem Geruͤmpel. 

„Eh ladro!“ ſchrie ich auf, „du wirft doch nicht?“ — 
Er bot ſie mir, den Kolben gegen mich: 

„Ich habe ſie von Florenz mitgenommen, 

Daß niemand dort zum Unheil ſie mißbrauche, 
Geladen iſt ſie noch, nimm dich in acht.“ — 

Ich riß ſie weg, ſah in den Schraͤnken nach, 

Zu finden war hier kein Centeſimo; 

So war er reich geweſen, war's nicht mehr! 

Nun fragt' ich ihn: „Was ſchoſſet Ihr nicht los, 
Wenn ſie geladen iſt?“ — „Du ſollſt nicht toͤten!“ 
Sprach Romeo, „haft du das nie gelernt?“ — 

Ich ſah ihn an: „Wollt Ihr das Leben retten, 


So ſchwoͤrt mir zu verſchweigen, was geſcheh'n.“ — 
„Zu retten vor dem Galgen dich, ſchwoͤr' ich 

Und ſchwoͤr's beim heil'gen Beichtgeheimnis dir.“ 
Da ward mir leicht ums Herz, zu morden ihn — 
Kaum haͤtt' ich es gewagt; das Beichtgeheimnis 
Schloß wie ein Siegel, was geſchehen war. — 
„Nimm dich in acht!“ — Er rief es noch einmal, 
Ich lachte hoͤhniſch und entſprang ins Dunkel. 
Geladen, was! — Ich zog am Hahn, ein Krach, 
Vor meiner Stirne traf den Hut die Kugel, 

Seht Ihr das Loch? — „Es iſt rund ausgebrannt!“ — 
Mir war, als kehre ſich der ganze Menſch 

Urploͤtzlich um in meiner Bruſt. Ich riß 

Mich wuͤtend bei den Haaren: Beſtie! 

Und ging zuruͤck. — Da ſchritt er durch die Tuͤre: 
Das Licht in einer Hand trat er zu mir, 

Die andere trug Salben und Verbandzeug, 

Vor ſeine Fuͤße warf ich heulend mich 

Und ſchlug mit einem Stein an meine Bruſt. — 
Gelaſſen laͤchelnd bot er mir die Hand: 

„Pietro auf! Dank' allen Heiligen, 

Daß ſie die Kugel dir vorbeigelenkt!“ — 

„Nimm mich, zerſpalt' mir mit der Axt den Schädel!“ 
Rief ich zerknirſcht. — „Die Rache iſt des Herrn!“ 
War ſeine Antwort. „Die Piſtole hier 

Wirfſt du ins Waſſer, wo's am tiefſten iſt, 

Dann kommſt du wieder.“ — Zagend kam ich wieder, 
Kein Ton des Vorwurfs lag in ſeinen Worten: 
„Du biſt ein braver Mann, ſorgſt fuͤr die Deinen; 
Doch fehlt die Arbeit; in dem Steinbruch dort 
Dingt der Beſitzer deinen ſtarken Arm. 
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et 


Nicht jollen Weib und Kind dir müßig gehen; 
Fuͤr einen kleinen Zins gibt dir das Feld, — 
Siehſt du es dort? — der Pfarrer in den Pacht.“ 
Wie war mir da! Die Zaͤhren kugelten 

Mir auf den Bart als wie ein Paternoſter. 

Jetzt geht es gut und iſt Serafico — 

Den alten mein’ ich, — ſchon bei der Madonna, 
So kommt Serafico, ich mein’ den jungen, — 
Gewiß hinauf!“ — „Der heißt ja Romeo!“ — 
„Warum nicht gar! Das leiden wir ihm nicht; 
Serafico iſt tot, den alten mein’ ich, — 

Drum tut uns not Serafico der junge.“ — 
„Sagt ihm, daß ich mit Euch, fuͤr Euch ihn bitte: 
Serafico zu ſein beim Namenswechſel.“ — 
„Das iſt ein guter Rat,“ rief der Bandit, 
„Mehr wert, als alle Steine, die Ihr klopft. 
Kommt zur Primiz, da werdet Ihr erſtaunen, 
Was wir vermoͤgen droben im Gebirg. 

Mag ſich Serafico, wie's ſeine Art, 

Dagegen ſperren, — will er oder nicht — 

Wir zwingen ſelbſt die Heiligen im Himmel! 
Wir ſchießen mit den Poͤllern; bis Florenz, 
Bis Lucca ſoll es donnern, daß ſie uns 

Um unſeren Serafico beneiden. 

Da wird es ſchoͤn; die Maͤdchen ſtreuen Blumen 
Im weißen Kleid, im gruͤnen Myrthenkranz. 
Die wollen ihre Freuden auch, fuͤr was 

Wär’ ſonſt Serafico der junge da? 

Der Tag iſt's wert; Ihr kommt doch zur Primiz?“ — 
„Von Innsbruck bis hierher? Vielleicht im Herbſt; 
Ihr wißt Steinhuͤhner — eine Kette, zwei?“ — 
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„Wohl zwanzig leicht; dann ſteigen wir hinauf, 

Dann ſollt Ihr ſeh'n: wir treffen leicht ſo gut, 

Wie Ihr, Ihr maledetti Tiroleſi!“ 

Der Zug keucht' aufwaͤrts von Pitecchio, 

Schon ſtand er da: — „Pietro, eine Lira! — 

Gruͤß mir noch Romeo-Serafico!“ — 

Er ſchwang den Hut: „Ihr kommt gewiß im Herbſt?“ 
Mich aber trug's ſchon abwaͤrts nach Porretta. 
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Das Gebet des Fra Serafico 


Qualvoll loͤſt in Fiebers Gluten 
Sich das Kleid der Sterblichkeit, 
Droben hoch am Stamm des Kreuzes 
Oeffneſt du die Arme weit. 


Um die Stirn die Dornenkrone 
Neigſt du gnaͤdig dich herab, 
Laß zu dir mich auferſtehen, 
Wie du ſtiegeſt aus dem Grab. 


Endlich ſchweigt des Sturmes Brauſen 
Und die letzte Woge ſchaͤumt, 

Still ergeben knie ich nieder 
Von des Abends Glanz umſaͤumt. 


Mag der Leib im Staube ſinken 
Hier an deines Kreuzes Fuß, 

Aufwaͤrts ſchwingt ſich meine Seele 
Beutſt du ihr des Friedens Gruß. 


Vor dem heil' gen Baum beendet 
Jetzt Serafico die Bahn 

Und des Himmels Tore ſind ihm 
Fluͤgelweit ſchon aufgetan. 


R 


Alleluja, Alleluja! 
Oſtermorgen hell und klar, 
Seid gegruͤßt ihr frommen Bruͤder 
Selig in der Engel Schar! 


Fuͤhrt, geleitet mich in Demut 
Hin zur Sternenkoͤnigin: 
Meines Liedes reinſte Lilien 
Leg’ vor deinen Thron ich hin! 


Aus dem Tagebuch des Fra Serafico 


Als ein Vermaͤchtnis reichte mir der Moͤnch 
Ein kleines Heft und kuͤßt' es noch zuvor. 

Es war die Hand Seraficos. Er ſchrieb es 
So nach und nach in mancher ſtillen Stunde, 
Gelegentlich gedacht” er meiner auch: 

„Ich ſollt' es zum Gedächtnis aufbehalten, 
Die Geiſterſtimmen einer andern Welt.“ — 
Ich ſteckt' es ein und las es abends dann 
Mit tiefer Wehmut der Erinnerung. 

In dieſer Zeit der raſſelnden Maſchinen 
Wag' ich zu hoffen nicht auf viele Leſer, 
Doch findet ſich vielleicht ein ſtilles Herz, 
Das ſich daran erbaut, darin vertieft. 

Ich uͤbertrug es aus der fremden Sprache; 
Zu Allerſeelen leg’ ich's auf den Altar 

Und denke ſinnend dein — Serafico. 
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Leb' ich nicht ein Doppelleben? 

Mit dem Haupt rag' ich zum Himmel 
Und die nackten Fuͤße treten 

Dieſer Erde Staub und Schimmel. 


* 


Mein Licht iſt Gott, mein Stab Gerechtigkeit, 
Da iſt kein Weg zu rauh, kein Ziel zu weit. 


* 


Was zeitlos iſt zu jeder Zeit, 
Dem ſei der Sinn, dein Herz geweiht. 
A: 
Dieſe Huͤtte mit dem Strohdach 
Hier die kleine Waldkapelle 


Und den Bettelſack am Ruͤcken, — 
Wer beneidet mir die Stelle? 


= 


Weil ich nie Bezahlung nahm, 
Heißen ſie mich Ketzer, 

Treu dem Evangelium 
Laß ich reden Schwaͤtzer. 

An das Kreuz ſtieg einſt die Armut, 
Um zu kuͤſſen Chriſti Fuß, 

Heut' bringt ihr in Goldtiaren, 
Phariſaͤer! ihm den Gruß. 


1. 


Mit den Großen dieſer Erde 
Hab ich nichts gemein. 


Rn 


Aber wenn fie leiden, will ich 
Gern ihr Bruder fein. 
Suchet Gott in ſeiner Schoͤpfung! 
Paulus hat es einſt geſagt! 
Wenn ich ſeinen Worten folge, 
Warum habt ihr mich verklagt? 
Da mit einem ſchwarzen Pater 
Kam ſogar der Biſchof her, 
Alles hat er durchgemuſtert, 
Ausgefragt mich kreuz und quer. 
* 
Leiſe ſprach er zum Begleiter, — 
Laut zu mir: „Du ſollſt nicht roſten, 
Willſt du dich bewerben, biet ich 
Gern dir einen beſſern Poſten.“ 
ES 
„Apage!“ — Sprach ich im ftillen, 
Lehnte dankbar ab die Gnade, 


Doch den Kopf bedenklich ſchuͤttelnd 
Kehrten abwaͤrts ſie zum Pfade. 
* 
„Iſt ein halber Narr der Mönch nicht? 
Jede Würde gibt er auf!“ 
„Nein, ein ganzer!“ — rief der Biſchof 
Lachend, nahm die Priſe drauf. 


* 


er 


Auf der Bruft die Arme kreuzend 
Kniet' ich nieder vor der Schwelle, 

Daß entfloh'n ich der Verſuchung, 
Dankt' ich Gott in der Kapelle. 
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Ab und zu kam wohl noch einer, 
Hat die Bauern ausgefragt, 

Doch ſie nahmen es ihm uͤbel, 
Haben ihn hinabgejagt. 


Selbſt ein Spaͤher kam aus Rom, 
Schnuͤffelte gar am Diplom, 
Das den Doktorgrad verlieh'n, — 
Ihn auch ließ ich ruhig zieh'n. 
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Dieſes liegt jetzt in der Truhe, 
Seit dem Tage hab' ich Ruhe. 


— 8 
a 


Wie die Sonne vorwaͤrts ruͤckt, 
Wandelt auch der Schatten, 
Und es ruh'n, die hell zuvor, 
Dunkel jetzt die Matten. 
* 
Gleichviel, ob ein Bettler ſtirbt 
Einſam im Spitale, 
Oder Koͤnig Belſazar 
Im Palaſt beim Mahle. 


* 


ae 


Heut bei Bruder Martin; abſeits 
Liegt verſteckt die ſtille Zelle, 

Mit dem Totenkopf im Winkel 
Auf dem rauhen SHolzgeitelle. 

Daß vergaͤnglich alles hat ſchon 
Koͤnig Salomon geſchrieben, 

Wozu hier die duͤſt're Mahnung? 
Laßt uns Gott, die Menſchen lieben! 

Morgen iſt es hell und ſonnig! 
Rote Roſen ſollſt du pfluͤcken 

Hier im Garten und den Altar 
Mit dem ſchoͤnſten Kranze ſchmuͤcken. 


* 
Li 


Aller⸗Seelen! — Still und ruhig 
Liegt der Friedhof in der Nacht, 

Sterne wandeln hoch am Himmel 
Und der Mond haͤlt Totenwacht. 


* 


Wenn du herb geſchloſſen bleibſt, 
Kannſt du nicht erbluͤhen 

Armes Herz, ſo mußt du auch 
In dir ſelbſt vergluͤhen. 


* 


Auch nach Florenz ſteig ich manchmal 
In die Kirchen, Bilderſaͤle, 

Daß mich dann zuruͤckbegleiten 
Tiziane, Raffaele. 


* 


et 


Epos, Dramen und Romane 
Prangen da in langen Schwaden, 

Doch kein Dante, der die Voͤlker 
Fuͤhrt auf ernſten Geiſtes Pfaden. 


*x 
Ja, des Lebens Brot iſt nötig, 
Doch ihr bietet Konfituͤren 
Auf der Torheit breiter Straße 
Maͤgde, Weiber zu verfuͤhren. 
* 
Ob ihr Pantheiſten ſeid, 
Will nicht viel betragen, 
Wenn das Vaterunſer ihr 
Ruhig wagt zu ſagen! 
* 
Schoͤnheit iſt die Gnadenfuͤlle, 
Die uns Gott gewaͤhrt, 


Die der Stoffe rohe Maſſen 
Rein zu Geiſt verklaͤrt. 
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Schritt fuͤr Schritt ringſt du dich los 
Von des Staubes Grenzen. 

Kannſt du zur Unendlichkeit 
Je den Kreis ergaͤnzen? 


* 


Wie Franziskus von Aſſiſi, 
Der den Sonnenhymnus ſingt, 


Be 


Darf ich fühlen, wenn die Seele 
Sich empor ins Weltall ſchwingt. 


* 


Mit dem Weſen Gottes faͤllt 
Nie zuſamm dein Denken, 
Doch dein Wille kann ſich ſtets 

Ganz in Gott verſenken. 


* 
In meines Herzens Innigkeit 
Will ich dir Treue halten. 
Was kuͤmmert mich der Lauf der Welt? 
Ich laß ſie ruhig ſpalten. 
* 
Weiheſtunden groß und einzig, 
Wenn ſich frei erhebt der Geiſt, 
Und der Strom der Gottesliebe 
Voll durch meine Adern kreiſt. 


* 


Weit und breit dehnt ſich dein Wiffen, 
Daß ein jeder Grenzpfahl bricht. 

Willſt du in die Tiefe dringen — 
Gott erreicht das Senkblei nicht. 


* 


Unendlich ift der Welten Raum, 
Der dieſe Welt umſchließt, 

Mein Leben wie der Blume Duft, 
Des Nachts zum Himmel fließt. 


* 


. 


Freut mich jedes Bluͤmchen auch, — 
Laß es welken nur! 

Tauſend Sterne leuchten mir 
Auf des Himmels Flur. 


a 


Echtes Evangelium 
Muß ein Kind verſtehen. 
Huͤte vor den Weiſen dich, 
Die ins Dunkel gehen. 


= 


Wenn du Gott im Menſchen liebſt, 
Iſt der Bann gebrochen 

Und du haſt auf Erden dich 
Selig ſchon geſprochen. 


—— 
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Wo ich bin, da biſt du auch, 
Wer kann dir entrinnen? 

lieh’ ich in die Ewigkeit, 
Werd' ich dich gewinnen. 


E 


Ich bin ein armes, ſchwaches Rohr, 
Das jedes Luͤftchen biegt, 

Wenn es ſich nicht an dich, mein Gott, 
In ſtiller Demut ſchmiegt. 


* 


Und größer doch als Sirius 
Bin ich, weil du mich liebſt 
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Und dich in deiner Majeſtaͤt 
Mir zu erkennen gibſt. 
* 


Blick“ ich aufwärts — Sternenweiten — 
Kniet vor dir der Geiſter Schar. 
Schau ich einwaͤrts, dann im Herzen 
Fuͤhl' ich innig dich und wahr. 
f N 
Ich brauche dich zu ſuchen nicht, 
Du biſt alluͤberall, 
Im Samenſtaͤubchen, das hier tanzt, 
Im lichten Sternenball. 


2 
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Was ſchließt ihr ſtumm die Augen zu? 
O, daß ihr Gott vergeßt! 
Und ſeiner Liebe Himmelreich 
Nach eurer Kleinheit meßt. 
* 
Zeigt dir nicht die Sonnenblume 
Auf der off'nen, weiten Flur, 
Wenn ſie ſich zum Lichte wendet 
Deines Gottes Bild und Spur? 


Daß die Waſſer abwaͤrts fließen, 
Warum ſoll es mich verdrießen? 


* 


„Nimmt der Tag, fo gibt er auch!“ 
Eins ſollſt du bedenken: 


ab 


Um fo tiefer mußt du nur 
Deine Wurzeln ſenken. 


* 


Spottend kommt ihr auf Beſuch 
Um mich anzuſehen, 

Wie Kapuze, Guͤrtel mir 
Und Sandalen ſtehen. 


= 


Pax vobiscum! — Allen bot 
Ich den Gruß zum Frieden, 
Als ich von dem Tode ſprach, 
Habt ihr mich gemieden. 
* 
Fruͤhling! — Durch der Bluͤten Fuͤlle 
Zieht des Luͤftchens kalter Gruß, 
Iſt vielleicht es eine Mahnung, 
Daß der Lenz auch ſterben muß. 
* 
Aus meiner Zelle ſchau ich zu, 
Ihr raſt wie Hoͤllenfahrt 
Nach Geld und Ruhm, doch feinem bleibt: 
Der bitt're Tod erſpart. 
Graue Nebel druͤcken ſchwer 
Unten tief im Tale. 
Auf dem Berge ſteh' ich hier 
Hell im Morgenſtrahle. 


* 


. 


Licht, Gewalt und Freveltat 
Druͤcken dich hienieden. 
Wer der Welt entſagen kann, 

Hat vor ihr auch Frieden. 


+ 
Haft du wieder mir geſchenkt 
Dieſen Tag voll Huld? 
Suͤhnen kann als Buͤßer ich 
Jetzt noch manche Schuld. 


27. 
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Ja, du biſt der Emwig-Eine! 
Stuͤrme ſchickſt du wild und frei. 

In des Abendwindes Saͤuſeln 
Schwebſt du ruhig, mild vorbei. 


2272 
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Zwar haͤltſt du jede Zahl in dir, 
Doch nennt dich keine Zahl 

Und jeden Raum traͤgſt du in dir, 
Doch faßt er dich niemal. 


Felſen ſtuͤrzen in den Abgrund 
Und der feſte Boden wankt. 
Doch die Himmel bleiben ruhig, 

Wenn die Mutter Erde krankt. 


* 


Dämpfe ſteigen aus der Tiefe 
Zu verwirren meinen Blick, 


Vor den Strahlen deiner Sonne 
Sinken qualmend ſie zuruͤck. 
* 

Zehntes Jahr ſeit du geſchieden, 
Traͤnen hab' ich nicht geweint. 
Aufwärts blick' ich wie ein Pilger, 

Dem das Gnadenbild erſcheint. 


* 


„Seid vollkommen wie der Vater 
Droben hoch in ſeinem Reich!“ 
Hoͤren muß ich es mit Freuden, 
Aber auch mit Angſt zugleich. 
* 
Meſſen willſt du mir bezahlen? 
Heuchler, fort mit deinen Gulden, 
Was den Armen du erpreßteſt, — 
Zahle dieſen deine Schulden! 


Magdalena, Magdalena! — 
Druͤcken dich des Laſters Ketten 
Geißel nicht und Stachelguͤrtel — 
Nur Entſagung kann dich retten. 
Bin ich denn der Welt entronnen? 
Leid’ ich mit den Menſchen nicht? 
Wo die Welt iſt, da vollzieht ſich 
Stuͤndlich auch ein Weltgericht. 
= 
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Eben weil ich nichts begehre, 
Weil ich allem gern entſage, 
Folgt Mißtrauen meinen Schritten, 
Doch ich duld' es ohne Klage. 


Euer Tiſch iſt wohlbeſetzt, 
Wildpret, Zuckerfladen! 
Ob auch Chriſtus euer Gaſt? 

Habt ihr ihn geladen? 


x 


Wenn die Bibel iſt verfaͤlſcht, 
Soll das Volk euch trauen, 

Freilich, freilich darf es nicht 
Gottes Sonne ſchauen. 

Es ladet zum Konzilium 
Der Wolf die frommen Schafe 


Und als gefolgt ſie ſeinem Ruf, 
Fraß er ſie auf zur Strafe. 


** 


Leihe mir des Adlers Fluͤgel 
Und zerbrich den Erdenbann! — 
Nein, ich darf es nicht erbitten, 
Weil ich Menſchen helfen kann. 


* 


Zwietracht ſaͤt ihr wild und grimmig — 
Kaͤmpft ihr ſo fuͤr Gottes Sache? 


„Liebt euch, Brüder!“ ſprach Johannes, 
Ueberlaßt dem Herrn die Rache. 


* 


Viele Namen haſt du Einer: 
Allah nennt dich Mohammed, 
Doch aus einem jeden Herzen 
Steigt zum Himmel das Gebet. 
* 
Schwingt ihr gold'ne Weihrauchfaͤſſer, 
Ehrt ihr Gott auf dieſe Weiſe — 
Blumen opfern ihrem Buddha 
Indiens fromme Prieſtergreiſe. 
* 


Tief im Feuer eurer Liebe 
Mußten Ketzer brennen. 
Und ihr wagt in eurem Wahnſinn 
Chriſten euch zu nennen. 
Iſt verſtummt Jehovahs Donner, 
Wirft die Blitze Zeus nicht mehr, 
Doch du throneſt uͤber allen 
Ewig Einer, groß und hehr. 
Schiele nicht auf die Vergeltung, 
Laß die Hölle — Hölle fein, 
Selbſtlos ſchaffen ſei auf Erden 
Dir der hoͤchſte Lohn allein. 
* 
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Armer Suͤnder Giacomello, 
Daß ich dich zum Tod bereite! 
Blind aus Eiferſucht erſtachſt du 
Deinen Freund im trunk'nen Streite. 
* 
Schmerzensmutter — Doloroſa! 
Was im Wahnſinn er verbrochen, — 
Troͤſte dich! Die letzte Beichte 
Hat von Schuld ihn freigeſprochen. 
* 


Zu troͤſten iſt des Prieſters heilig Amt, 
Denn Gott verzeiht dem, der ſich ſelbſt verdammt. 
* 
Greif ins eigene Gewiſſen, 
Fuͤhle tief die eig'ne Schuld. 
Und dann neige dich zum Bruder, 
Kuͤndend ihm des Himmels Huld. 


* 


Hochmut zoͤg' im Herzen ein, 
Waͤreſt du von Suͤnden rein. 


* 


Gottes Diener iſt das Schickſal! 
Prahlſt du ſtolz vor allem Volke? 

Neben dir fliegt hell der Blitzſtrahl 
Ploͤtzlich aus der Donnerwolke. 


* 


Willſt du deinen Gott betrügen? 
Unkraut nur und Steingeroͤlle 


Deu 


Trägft du in der Bruſt, das Leben 
Wird fuͤr dich zu einer Hoͤlle. 


* 


Holder Fruͤhling, deine Blumen 

Will ich fromm im Garten pflegen 
Und von oben ſchickt der Vater 

Mir den Sonnenſchein, den Regen. 


* 


Gleichen möcht’ ich gern dem Baume, 
Den der Lenz mit Bluͤten ſchmuͤckt 

Und im Herbſt der Fruͤchte Fuͤlle 
Nieder faſt zu Boden druͤckt. 


* 


Iſt die Schöne Braut geftorben 
Und du willſt in Schmerz vergeh'n? 
Daß ſie dich als Geiſt begleite 
Laß im Geiſt ſie auferſteh'n. 
Dem Weinſtock moͤcht' ich gleichen gern, 
Er traͤgt ein rauh Gewand. 
Doch mit dem ſuͤßen Saft fuͤllt er 
Die Becher bis zum Rand. 


* 


Du ſchwebſt vor mir, o Schmetterling, 
Auf leichtem Schwingenpaar. 

Ein Bote Gottes biſt du auch 
In Farben licht und klar. 


* 


Der Falter trägt den Totenkopf 
Und ſpielt im Abendwind. — 
Daß Schoͤnheit und Vergaͤnglichkeit 
So nah verbunden ſind! 

* 


Im Walde ſteh'n die Pinien, 
Sie reih'n ſich feſt und drang, 
Aus ihren Wipfeln rauſcht's empor 
Wie hehrer Lobgeſang. 


Wie froh die Alpenlerche ſteigt, 
Preiſt Gott dich mein Geſang, 
Vereint mit lauter Freude ſich 
Der Siegesglocken Klang. 
1 
Jetzt zu den Kranken im Spital, 
Ob Freund, ob Feind, gilt gleich, 
Sind wir doch alle Pilger nur 
In Gottes weitem Reich. 
Kommſt du ſchamhaft um zu beichten, 
Maͤdchen, wie die Taube rein? 
Laͤchelnd hör’ ich dein Gefluͤſter — 
Ja, du ſollſt ſein Weibchen ſein. 
* 
Liebt euch, wie es Gott geordnet, 
Liebt euch, Braͤutigam und Braut, 
Hab' ich doch ſchon manches Paͤrchen 


In der Kirche hier getraut. 


K 
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Findet abends ſich ein Suͤnder 
Tief zerknirſcht im Beichtſtuhl ein, 
Traͤnen weih' ich mit dem Armen, 
Spreche von der Schuld ihn rein. 


* 


Klappt die Rechnung nicht, jo müßt ihr 
Wieder ſie von vorn beginnen, 

Was dem Geiſte nur beſtimmt iſt, 
Loͤſt ihr nicht mit euren Sinnen. 


* 


Neue Jugend waͤchſt heran, 
Reden hoͤr' ich viel, 

Miſchen ſie die Karten auch, 
Bleibt's das alte Spiel. 


* 


Mit dem Kranz von Rosmarin 
Schmuͤcken ſie die Leiche; 

Ach, mein Enkel konnte fein 
Dieſes Kind, das bleiche. 


** 
„Kindiſch biſt du laͤngſt geworden,“ 
Spottet ihr und ſagt die Wahrheit, 
Ja, ich will zum Kinde werden, 
Um zu ſchau'n des Himmels Klarheit. 
* 


Iſt mir beſtimmt zu wirken noch 
Als Gottes Diener hier, 


nn 


So blick“ ich jeden Abend doch 
Maria! auf zu dir. 


* 


Durch die Wolken rollt der Donner, 
Laut ruft der Poſaunen Klang, 

Aus dem Abgrund rauſcht die Sintflut — 
Iſt vor dem Gericht euch bang? 


** 


Hoͤrt ihr nicht des Klausners Warnung? 
Den Enterbten Heil! den Armen, 

Schallt zum Himmel euer Wehruf? 
Fuͤr die Reichen kein Erbarmen! 

* 

Biſt du das AU, lebſt du im All? 
Und haͤltſt mich in der Hand, 

Du ſendeſt Sonnenſtrahlen aus 
Als Boten durch das Land. 

Das Leben lebt von deinem Hauch, 
Es webt im kleinſten Wurm, 

Allmaͤchtig ſchwingſt die Sterne du 
Im ſeligen Sphaͤrenſturm. 

Wer deinen Worten ſchließt das Ohr, 
Der iſt fuͤr ewig tot, 

O Herr, laß jedem leuchten noch 
Dein helles Morgenrot. 


. 


Po 


Es herrſcht in unſ'rer engen Bruſt 
Die Selbſtſucht ſproͤd und kalt. 

Zerfließen muß ſie, bis das Herz 
Im Buſen gluͤhend wallt. 

Die Menſchen kuͤmmern ſich nicht mehr 
Um deinen Minneſold, 

Statt Blut fließt in den Adern nur 
Ein Strom von rotem Gold. 

Tuſt du des Himmels Schleuſen auf, 
Greifſt nach dem Donnerſtrahl? 

Zulieb den Kindern, unſer Herr! 


Verſchon' fie noch einmal. 
* 


Was bin ich? Ein Regentropfen 
In der Ewigkeiten Meer, 
Ein Gefaͤß von ſchlechtem Ton nur 


Voll von dir und dennoch leer! 
* 


Darfſt du uͤbermuͤtig laden 
Deinen Bruder vor Gericht? 

An die Bruſt klopf“ ich voll Demut: 
Herr, zaͤhl' meine Suͤnden nicht. 

* 

Kannſt gebieten du dem Sturmwind 
Oben an der Felſenwand? 

Willſt du ſtolz das Szepter ſchwingen? 
Ach, zu ſchwach iſt deine Hand! 


& 


En 


Koͤnigskronen ſah ich jplittern, 
Stolze Fuͤrſten werden Staub, 

Doch des Dulders Dornenkrone — 
Keinem Feind wird ſie zum Raub! 


* 


Stellt ihr der Natur die Falle? 
Kann fie weder ein noch aus? — 

Ploͤtzlich weht ein leiſes Luͤftchen 
Und zerwirft das Kartenhaus. 

Iſt nicht Chriſtus Menſch geworden 
Wie die Bibel uns erzaͤhlt? 


Und ſo werd' auch du zum Menſchen, 
Daß er dich in Gnaden waͤhlt. 


* 


Hart wie Kieſel, roh im Herzen 
Kennt ihr keine Menſchennot, 

Doch er teilte mit den Armen 
Willig ſeinen Biſſen Brot. 


* 


Dir verzeihen darfſt du ſelber, 
Wenn du anderen verzeihſt. 
Und dem Bruder, der gefallen, 
Hilfreich deine Haͤnde leihſt. 


* 


Mit dem Feuerrad des Cherubs | 
Kann ich Gott erreichen nicht. 
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Ringen muß ich aus dem Dunkel 
Und er thront im hellen Licht. 
* 
Lange hab' ich oft geſonnen, 
Duͤnne Faͤden ausgeſponnen, 
Bis ich muͤde ſank in Schlaf 
Und ein Blitz die Wimpern traf. 
* 


Bin ich nicht ein alter Krieger? 
Mit mir ſelbſt hab' ich zu fechten, 
Daß ich auf dem Wege bleibe, — 
Mit der Welt und ihren Knechten. 
* 
O unausſprechlich Du! 
Mein Wollen und mein Sein 
Erloͤſchen ſoll's in dir, 
Daß ich dir leb' allein. 
* 
Wo Menſchen ſind, iſt Haß, 
Verſtummen muß der Neid, 


Wenn ſie mich wandeln ſeh'n 
In dieſem rauhen Kleid. 
* 
Auf heißer Rennbahn muͤht ihr euch, 
Der Laͤrm des Tages iſt ſo laut. 
Hoch oben zieht ein Geiſterchor, 
Den nachts mein ſelig Auge ſchaut. 


a 


— 


Pro 


Denkſt du an den Tod, erfaßt dich 
Schauer vor dem Untergang, 
Doch die kalten Nebel ſchwinden 
Bei der Oſterglocken Klang. 


Biſt du krank, mein alter Leib, 
Nube ſell dir werden. 
Was von dieſer Erde ſtammt, 
Bleibt zuruck auf Erden. 
2 
It der Ted nicht Auferſtehung? 
Durch dei Grabes finſt res Tor 
Schweben wir auf lichten Schwingen 
In die Geiſterwelt empor. 
* 
Was ich geſchaut, war s Wirklichkeit, 
Wars nur ein holder Traum? 
Du grüß teſt aus den Sternen mich, 
Zu atmen wagt ich kaum. 
= 
Di du nicht ſeit manchem Jahr 
Dor mir hingeſchieden? 
Und als Erbe liepeſt du 
Mir das Kreuz hienieden. 
Wie es auf der Bahre dir 
An der Bruſt gelegen, 
Spend et auf dem Leichenbett 
Mir zuletzt den Segen. 


* 


— — 


Wer dieſe Blätter leſen mag — 
Gleichviel, ob er mich kennt — 
Und ſich erbaut an manchem Wort, 

Es iſt mein Teſtament. 


In gleichem Verlage erſcheinen: 


Adolf Pichlers 
Geſammelte Werke 


Vom Verfaſſer fuͤr den Druck vorbereitet. 


Erſte Abteilung: Autobiographiſches 


Band I. Zu meiner Zeit. Schattenriſſe aus der Ver⸗ 
gangenheit mit einer biographiſchen Einlei⸗ 
tun von Prof. S. M. Prem. 

Einzel- und Subſkriptionspreis Mk. 5.—, 
geb. Mk. 6.—. 

Band II. Das Sturmjahr. Erinnerungen aus den 

Maͤrz⸗ und Oktobertagen 1848. 
Subſkriptionspreis M. 2.— geb. M. 3.—. 
Einzelpreis Mk. 2.50, geb. Mk. 3.50. 

Band III. Aus Tagebuͤchern 1849 —1900. Sub⸗ 
ſkriptionspreis Mk. 4. —, geb. Mk. 5.—, Eins 
zelpreis Mk. 5.—, geb. Mk. 6.—. 


Zweite Abteilung: Proſawerke 


Band IV. Allerlei Geſchichten aus Tirol. Erſcheint 
1907.) 

Band V—VI. Jochrauten. Neue Geſchichten aus 
Tirol. Erſcheint 1907.) 

Band VII. Letzte Alpenroſen. Erzaͤhlungen aus den 
Tiroler Bergen. Einzel⸗ und Subſkriptions⸗ 
preis Mk. 3.—, geb. Mk. 4.—. 

Band VIII. Kreuz und Quer. Geſammelte Streifzuͤge. 
Subſkriptionspreis Mk. 3.—, geb. Mk. 4.—, 
Einzelpreis Mk. 4.—, geb. Mk. 5.—. 


Band IX. Aus den Tiroler Bergen. Ein Wanderbuch. 
Subſkriptions- und Einzelpreis Mk. 3.—, 
geb. Mk. 4.—. 

Band X. Wanderbilder. 
Subſkriptionspreis Mk. 4.50, geb. Mk. 5.50, 
Einzelpreis Mk. 5.— geb. Mk. 6.—. 

Band XI. Allerlei aus Italien. Subſkriptionspreis 
Mk. 4.50, geb. Mk. 5.50. 
Einzelpreis Mk. 5.—, geb. Mk. 6.—. 

Band XII. Literariſches. (Erſcheint 1908.) 


Dritte Abteilung: Poetiſche Werke 


Band XIII. Markſteine. Geſammelte Dichtungen. 
Subſkriptionspreis Mk. 3.—, geb. Mk. 4.—, 
Einzelpreis Mk. 3.50, geb. Mk. 4.50. 

Band XIV. Neue Markſteine. 

Subſkriptionspreis Mk. 4.—, geb. Mk. 5.—, 
Einzelpreis Mk. 4.50, geb. Mk. 5.50. 

Band XV. Spaͤtfruͤchte. Gedichte verſchiedener Art. 
(Ericheint 1907.) 

Band XVI. Dramatiſches. (Erfcheint 1908.) 


Die Bände III, X, XI, XII werden hier zum 
erſten Male veroͤffentlicht. Alle anderen Baͤnde wur— 
den noch vom Verfaſſer bedeutend ergaͤnzt, verbeſſert 
und vermehrt, ſo daß man es hier mit einer noch von 
Pichler ſelbſt vorbereiteten und durchgeſehenen Geſamt— 
ausgabe zu tun hat. 

Die Geſamtausgabe ſoll zu Adolf Pichlers 90. Ge— 
burtstage am 4. September 1909 vollendet vorliegen. 

Bei Einzelbezug erhoͤht ſich der Preis der Baͤnde um 
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Georg Müller Verlag, Münden 


Zwei deutſche Hausbuͤcher 
Deutſches Balladenbuch 


Enthaltend die neueren deutſchen Balladen von Bürger bis 
Liliencron 
Eingeleitet und herausgegeben von Wilhelm v. Scholz 
Ein ſtarker Band von 650 Seiten in vornehmfter Ausſtattung 
ſchoͤn gebunden Mk. 5.— 


Arnim und Brentano: 
Des Knaben Wunderhorn 


Alte deutſche Lieder, hundert Jahre nach dem Erſcheinen von 
Arnim und Brentanos Sammlung in neuer Auswahl heraus— 
gegeben von Paul Ernſt 
Ein Band von 600 Seiten, ſchoͤn gebunden Mk. 4.— 

„Dieſe Buͤcher ſind Volksbuͤcher im ſchoͤnſten Sinne. Der 
unerſchoͤpfliche Reichtum, die ſtroͤmende Fuͤlle unſerer deutſchen 
erfindenden Dichtung offenbart ſich in uͤberwaͤltigender Schoͤn— 
heit. Jedes deutſche Haus muß dieſe Buͤcher beſitzen! 

Wer Arnim und Brentanos Volksbuch nicht hat, der 
kaufe es ſich jetzt aus dem Verlage von Georg Muͤller in Muͤn— 
chen. Er wird es nicht unbegluͤckt wieder aus der Hand legen. 
Ein entzuͤckender Einband ſchließt die koͤſtlichen ungezaͤhlten 
Verſe ein. Ebenſo deutſch wie „Des Knaben Wunderhorn“ 
iſt Wilh. v. Scholzens „Deutſches Balladenbuch“. Freude 
und Begeiſterung ohne Ende, wenn man in dieſen reichlich 
600 Seiten blaͤttert. Hundertundfuͤnfzig Jahre dichteriſcher 
Kultur liegen in dieſem Bande zum Greifen da: Greift zu, 
wenn ihr Deutſche ſeid!“ 

Hofſchauſpieler Ferdinand Gregori im „Vollserzieher“, 


Ehrt Eure deutſchen Meiſter! 
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